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SPRENGSATZ

Eine Lüge verbreitet sich um die halbe
Welt, bevor die Wahrheit eine Chance
hat, ihre Schuhe zu schnüren.

Winston Churchill

Man wird des Guten und auch des Bes-
ten, wenn es alltäglich zu werden be-
ginnt, so bald satt.

Gotthold Ephraim Lessing

Das Geheimnis des Erfolgs liegt im Alltag.
John C. Maxwell

Doch jeder tötet, was er liebt.
Oscar Wilde

Wer Gefährliches notorisch zu be-
schwichtigen und zu besänftigen ver-
sucht, gleicht einem, der ein Krokodil
füttert, in der Hoffnung, als Letzter von
ihm gefressen zu werden.

Winston Churchill

Liebe ist die einzige Sklaverei, die als
Vergnügen empfunden wird.

George Bernard Shaw

Der liebt nicht, der die Fehler des Ge-
liebten nicht für Tugenden hält.

Johann Wolfgang von Goethe

Was die Leute gemeiniglich das Schick-
sal nennen, sind meistens nur ihre eige-
nen dummen Streiche.

Arthur Schopenhauer

Der Wein und die Wahrheit sind sich nur
insofern ähnlich, als man mit beiden an-
stösst.

William Shakespeare



Im Einsatz erweist sich der Eurofighter

Typhoon für Luftwaffen als das

Flugzeug der Wahl. Seine beispiellose

Zuverlässigkeit und Funktionalität, die

in allen Bereichen ständig weiter

entwickelt wird, werden dem Eurofighter

Typhoon über noch weitere Jahrzehnte

hinweg eine unverzichtbare Rolle

zukommen lassen.

Luftüberlegenheit. We make it fly.

FLY
WE MAKE IT



Im Kalten Krieg war der
Gegner jeder und jedem bekannt: Es war der
Warschau-Pakt unter sowjetischer Führung. Zu
99% verfolgte die Armee ein Ziel: das Bestehen
im Krieg, die Verteidigung von Volk und Land.

1989 stimmten dann 35,6% für die Abschaf-
fung der Armee. Die «Friedensdividende»
forderte Opfer. In der Politik mutierte das
Militär zur «Friedensarmee». Schamlos plün-
derten andere die VBS-Finanzen. Den Gripen
schoss eine unheilige Allianz vom Himmel.

Den Niederschlag jener düsteren Jahre
spüren wir jetzt schmerzhaft. In der Luft und am
Boden besteht Nachholbedarf; er ist nicht aus
der Portokasse zu bezahlen. Weltweit ist die
Hochrüstung im Gang. Russland und die USA
machen Europa wieder zum Gefechtsfeld.

Es ist höchste Zeit, dass wir uns auf den
Auftrag der Armee besinnen: die Landesverteidi-
gung. Wollen wir 2030 die Armee respektieren,
so ist zuerst die Luftwaffe zu erneuern. Das gilt
für den Kampfjet wie für BODLUV.

Ebenso dringend müssen wir das Heer
kriegsgenügend ausrüsten. Infanterie, Panzer,
Artillerie und die silbergrauen Waffen, auch
Cyber, sind auf den neuesten Stand zu bringen.
Auf Raupen wird man nicht verzichten können,
so wenig wie auf weitreichendes, präzises Feuer.

Nach den weitgehend verlorenen drei
Jahren 2016–2018 weht in Bern ein frischer
Wind. Vor der SOG legte Bundesrätin Amherd
dar, dass und wie sie die sechs Milliarden für das
NKF durchs Parlament und Volk bringen will.

Wie auch die Wahlen im Oktober ausgehen –
CVP, FDP und SVP sollten in den Räten eine
Mehrheit halten.

Schwieriger, wohl im Herbst 2020, folgt der
dezisive Urnengang. Auch da könnte sich die
geerdete VBS-Chefin als Lokomotive erweisen.
Bedingung sind geschlossene Reihen. Rücken-
schüsse wie beim Gripen führen ins Verderben.

Das Heer ist auf das Bestehen im Krieg
auszurichten. Rüstung und Training müssen den
gefährlichsten Fall bestehen. Pazifistisches Lari-
fari ist zu bekämpfen. Es zählt allein das Kriegs-
genügen. Wer seine Truppe hart fordert, der
dient ihr. Der Gegner ist und bleibt der Gegner,
nicht die «Gegenseite», ob er nun Jeans trägt
oder den Kampfanzug.

Und politisch sind der Gegner nicht das
VBS oder die Armeeführung, sondern die GSoA
und der Zivi-Verband Civiva!

Geschätzte Leserinnen und Leser
Dies ist mein letztes von rund 150 Editorials.
Von ganzem Herzen danke ich Ihnen für Ihre
exemplarische Treue, Ihre vielen Zuschriften und
Zeichen der Zuwendung. In all Ihren Unterfangen
wünsche ich Ihnen Freude, Erfolg und Erfüllung.

Den SCHWEIZER SOLDAT zu gestalten,
war eine reine Freude. Warum das – im seltsamen
Beruf des Redaktors, in einem Umfeld, in dem
sich «allerhand Güggel und Hühner tummeln»?
Ganz einfach. Ich hielt mich an den Rat meines
ersten Lehrmeisters:

«Der wird sein Ziel nie erreichen, der bei
jedem Hund, der ihn ankläfft, stehen bleibt,
um Steine zu werfen (Winston Churchill).»

Und ich befolge das Alt-Berner Gebot:
«Servir et disparaître», womit in unserer Zeit-
schrift meine Zeit zu Ende geht.

Im Krieg
bestehen
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Peter Forster, Chefredaktor



Es war eine denkwürdige, informative
Pressekonferenz, die der Bundesratsspre-
cher André Simonazzi am 4. September
2019 im Berner Bundesmedienzentrum
um 14.30 Uhr eröffnete.

Kaffeesatzleser düpiert

Nur Tage zuvor hatte der Journalist Lorenz
Honegger das in Bern übliche Militoto
noch einmal deftig befeuert und getitelt:
«Claude Meier soll neuer Chef der Armee
werden». Weil die Plausibilität dieser An-
sage in Anbetracht der unbestrittenen ho-
hen Eignung des F/A-18-Piloten und

Chefs des Armeestabes gegeben war, stiess
Honegger auf wenig Kritik.

Auch der zweite Offizier, den Honeg-
ger explizit nannte, nämlich Divisionär
Hans-PeterWalser, hätte ausnahmslos alle
Voraussetzungen mitgebracht, den höchs-
ten Armeeposten zu übernehmen. Als ehe-
maliger Chef des Armeestabes und Kom-
mandant der Territorialdivision 2 wäre
auch er, wie Claude Meier, ein vorzügli-
cher Armeechef geworden.

So stiess der Prophet Honegger auch
mit der Nennung des Thurgauer Divisio-
närs Walser auf keinen Widerspruch.

Aber alles kam am 4. September an-
ders, als von den Militoto-Fans im Kaffee-
satz gelesen. AmMorgen schon verbreitete
sich die Kunde wie ein Lauffeuer: «Es ist
Thomas Süssli. Bundesrätin Amherd tritt
nach der Sitzung des Bundesrates vor die
Presse.»

Fünfköpfige Kommission

So war es nicht mehr die Sensation, die es
eigentlich gewesen wäre, als Viola Amherd
strahlend mit Divisionär Süssli vor die Me-
dien trat.

Sie eröffnete ihr Statement mit dem
wohlverdienten Dank an Korpskomman-
dant Philippe Rebord, dem sie ihre hohe
Anerkennung für den geleisteten Dienst an
unserem Land aussprach.

Dann rief sie nochmals in Erinnerung,
dass sie rasch nach Rebords Rücktritt eine
fünfköpfige Findungskommission einsetzte,
bestehend aus:
• Toni Eder, Generalsekretär VBS

(Präsidium), CVP
• Marc Siegenthaler, Stv. Generalsekre-

tär VBS / Chef Ressourcen VBS, par-
teilos

• Divisionär Melchior Stoller, Militäri-
scher Berater der Chefin VBS, SVP

• Regierungsrätin BéatriceMétraux, Vor-
steherin des Departements des Innern
des Kantons Waadt, GP

• Dr. Gabi Huber, ehemalige National-
rätin und ehemalige Regierungsrätin
des Kantons Uri, FDP.

Mehrstufige Auswahl

Dann legte Bundesrätin Amherd transpa-
rent, wenn auch ohne Namensnennung,
das mehrstufige Procedere, das zu Divisio-
när Süsslis Wahl geführte hatte:
• Es seien zu Beginn 51 Höhere Stabs-

offiziere und sogar 322 Obersten in
Betracht gezogen worden.

• Extern seien spontan drei Bewerbun-
gen eingegangen.

• Die Findungskommission habe das
Feld auf 14 Kandidaturen reduziert.
Davon seien zehn auf die deutsche
Sprache entfallen, drei auf die franzö-
sische und eine auf die italienische.

Thomas Süssli wird Armeechef
Der neue Armeechef heisst Thomas Süssli. Der Bundesrat
ernannte am 4. September 2019 Divisionär Süssli zum neuen
Chef der Armee. Unter Beförderung zum Korpskommandanten
tritt der 52-jährige Thomas Süssli am 1. Januar 2020
die Nachfolge des vierten Armeechefs Philippe Rebord an.
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Thomas Süssli wird am 1. Januar 2020 neuer Armeechef und Korpskommandant.
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• Die Kommission habe hernach noch-
mals einen Schnitt vorgenommen. Auf
der Siebner-Liste seien verblieben:
eine Frau und sechs Männer, fünf
Berufs- und zwei Milizoffiziere.

• Zum Schluss habe sie, Bundesrätin
Amherd, mit vier Persönlichkeiten sel-
ber das Gespräch geführt: und zwar
mit einer Frau und drei Männern.
Dann habe sie sich für Divisionär
Thomas Süssli entschieden.

Erneuerung der Armee

Als wichtige Kriterien nannte Viola Am-
herd: Hochschulabschluss oder gleichwer-
tige Ausbildung; Arbeit in hohen Positio-
nen; Erfahrung in Projektarbeit; gute
Kenntnisse der Politik; Führungs-, Organi-
sations- und Sozialkompetenz.

Den Ausschlag hätten gegeben: Tho-
mas Süsslis Arbeit in mehreren komplexen
Projekten und seine Erfahrung im Cyber-
Bereich. Auf die Armee warte ein gerüttelt
Mass an bedeutsamer Arbeit. Im Brenn-
punkt der kommenden Jahre stünden:
• Der Abschluss der am 1. Januar 2018

von KKdt Rebord begonnenen Wei-
terentwicklung der Armee.

• Das neue Kampfflugzeug (NKF) und
die Erneuerung der bodengestützten
Fliegerabwehr (BODLUV).

• Die Erneuerung des Heeres (Infante-
rie, Panzertruppe, Artillerie, Führungs-
unterstützung).

• Stärkung der Cyberabwehr.

Thomas Süssli trat bilingue und in ta-
dellosem Französisch auf. Weshalb ver-
liess er seine zivile Laufbahn für die Ar-
mee? «Es war ein Entscheid des Herzens.»

Zu den kommenden Aufgaben hielt er
sich an die Vorgaben seiner Chefin. Vom
digitalen Wandel, auch von der Künstli-
chen Intelligenz sei die Armee betroffen.

Aus der Berner Fragerunde

Der SRG-Redaktor Christoph Nufer kon-
frontierte Süssli mit der Frage, ob ihm der
Kanonendampf fehle. Der designierte Ar-
meechef antwortete, er habe die ganze
Führungsausbildung mit Kameraden auch
von den Kampftruppen bestanden.

Der Journalist Beni Gafner vom Ta-
ges-Anzeiger fragte Bundesrätin Amherd,
warum keine Frau zum Zuge kam. Die
VBS-Chefin antwortete, es sei schön, aber
auch schwer, aus vier geeigneten Kandida-
turen auszuwählen.

Der NZZ-Korrespondent Lukas Mä-
der wollte wissen, ob Süsslis Wahl einen
Kulturwandel einleite. Bundesrätin Am-
herd: «Thomas Süssli bringt Erfahrung aus
der Privatwirtschaft mit. So etwas bringt
immer einen Kulturwandel.»

Gesucht: Ausbildungschef

Zur Wahl des Ausbildungschefs und zur
eigenen FUB-Nachfolge kann Süssli mit-
reden; für diese Posten stehen geeignete
Höhere Stabsoffiziere bereit, auch in der
Suisse romande. fo.
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HINTERGRUND

Wie gewohnt setzte sich Viola Amherd im
Bundesrat «auf Anhieb» durch. Sie hielt ih-
ren Antrag bis am Vorabend um 22 Uhr ge-
heim und düpierte die Kaffeesatzleser mit
der Nomination von Thomas Süssli.

Sie geht ein kalkuliertes Risiko ein. Wie
seine meistgenannten Mitbewerber, Claude
Meier und Hans-Peter Walser, ist Thomas
Süssli hochintelligent, absolut integer und
für seinen zivilen Rucksack und die militäri-
sche Leistung anerkannt.

Er führte Projekte und weist für einen
«General» fast eine klassische Laufbahn
auf (Kompanie, Bataillon, Brigade, FUB).

Zur Medienrunde: Was soll das, einen
Generalstabsoffizier nach dem Kanonen-
dampf zu fragen? Thomas Süssli durchlief
alle Schulen mit Auszeichnung und kennt
die ganze Armee profund.

Der neue Armeechef hatte einen siche-
ren ersten Auftritt. Viola Amherd stellte
klar, dass die Unterlegenen loyal mit Süssli
kooperieren. Das liegt auf der Hand, es sei
denn, das Gremium treffe eine katastro-
phale Wahl, was vorkommt – bei Divisio-
när Süssli aber nicht der Fall ist.

Aufwind erhält die Cyberabwehr, in der
auch der Lehrverband FU eine zentrale,
gute Rolle spielt. Das ist richtig und wichtig,
auch wenn Kriege am Schluss immer noch
geerdet entschieden werden. «Boots on the
ground», Stiefel am Boden, heisst das im
Pulverdampf. Peter Forster

Bulletin vom 4. September im Wortlaut – 2015 Kdt Log Br 1, 2018 Chef FUB
«Der zukünftige Chef der Armee, mit
Heimatort Wettingen AG, ist verheiratet
und Vater von zwei Kindern.

Thomas Süssli absolvierte eine Lehre
als Chemielaborant. Nach der Offiziers-
ausbildung und einem UNO-Miltärein-
satz in Namibia wechselte er in die Infor-
matik beim Schweizerischen Bankverein
(SBV) in Basel.

Es folgten Weiterbildungen und Ab-
schlüsse zum eidg. Fachausweis Program-
mierer/Analytiker, eidg. dipl. Wirtschafts-
informatiker sowie Finanzanalytiker. Im
Jahr 2010 schloss er den Executive Ma-
ster of Business Administration FHO an
der Hochschule für Technik und Wirt-
schaft HTW Chur ab.

Thomas Süssli arbeitete ab 1989 in
verschiedenen Funktionen bei der UBS
AG in Basel, Zürich und London.

Von 2001 bis 2007 führte er als Un-
ternehmer und Mitbesitzer die Firma
IFBS AG in Zürich. Von 2008 bis 2014
war er in verschiedenen leitenden Funk-
tionen bei der Bank Vontobel AG und
Credit Suisse AG in Zürich tätig.

Ab Oktober 2014 führte er als CEO
die Vontobel Financial Products in Singa-
pur und war für den Markteintritt und das
Produktgeschäft in Asien verantwortlich.

Als Milizoffizier leistete er als Kom-
mandant der Sanitätskompanie 22 und
des Spitalbataillons 5 Dienst. Ab 2008
war er im Stab der Logistikbrigade 1 als

Unterstabschef Logistik und als Stellver-
treter des Kommandanten eingesetzt.

Süssli wurde per 1. Juli 2015 vom
zum Kommandanten der Logistikbrigade
1 ernannt und gleichzeitig zum Brigadier
befördert. Per 1. Januar 2018 erfolgte die
Ernennung zum Chef der Führungsun-
terstützungsbasis mit gleichzeitiger Beför-
derung zum Divisionär.

Thomas Süssli wird die Nachfolge
von Korpskommandant Philippe Rebord
am 1. Januar 2020 antreten.

Korpskommandant Rebord wurde
2017 vom Bundesrat zum Chef der Ar-
mee ernannt. Am 3. April 2019 gab er aus
gesundheitlichen Gründen seinen Rück-
tritt bekannt.» bk/4.9.19



Zukunftsweisende Technologie zum
Schutz der nächsten Generationen.

Mit der F-35 wird nationale Sicherheit neu definiert. Der Tarnkappen-Kampfjet wird bei
Sicherungseinsätzen und Abfangflügen praktisch nicht vom Radar erfasst; die F-35 ist das
weltweit modernste Kampfflugzeug, erreicht Überschallgeschwindigkeit, bietet eine grosse

Reichweite und ist mit hochmodernen Sensoren ausgestattet — damit nationale Sicherheit und
Souveränität auch in den kommenden Jahrzehnten gesichert sind.

Erfahren Sie mehr unter www.lockheedmartin.ch.
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Bundesrat Cassis, selber Arzt und Major,
nennt die Genfer Konventionen «die uni-
verselle Verpflichtung zur Menschlich-
keit» und den «Kern des Humanitären Völ-
kerrechts, das die Schwächsten schützt.»

Schutz ziviler Personen

Die erste Genfer Konvention umfasste ge-
rade mal neun Artikel und füllte handge-
schrieben samt Siegel und Unterschriften
nur acht Seiten. Das Vertragswerk von
1949 ist mit den Zusatzprotokollen weit
umfangreicher. Ganz knapp sein Kern:
• Schutz von zivilen Personen und Ob-

jekten; aber auch Verbot, Menschen
aus der Bevölkerung als Schutzschil-
der einzusetzen.

• Angriffsverbot «auf militärische Ziele,
wenn mit unverhältnissmässigen Ver-
lusten unter der Zivilbevölkerung oder
unverhältnismässigen Schäden an zi-
vilen Objekten zu rechnen ist.»

• Schutzembleme wie das Rote Kreuz
dürfen nicht missbraucht werden.

• Waffen, die «unnötiges Leiden verur-
sachen», sind verboten – darunter Per-
sonenminen, B- und C-Kampfmittel,
Brandwaffen und Streumunition.

• Schutz von Gefangenen, Verwunde-
ten, Kranken und Schiffbrüchigen.

Einwände und Kritik

In der Armee hört man Einwände zum
Völkerrecht: Es ist ein Recht, das schwer
durchzusetzen ist, gerade im Kampf.

Im Kalten Krieg pflegte ein Haudegen
zu sagen, nachdem er supponiert Güter
sprengen liess: «Die Rechtslage wird nach
dem Gefecht abgeklärt.» Ein weitere Kri-
tik gründet(e) in der Befürchtung, ein Geg-
ner halte sich eh nicht an die Regeln.
Schwere Verstösse, ja Kriegsverbrechen
kommen vor, jetzt wieder in Syrien (Asad).

Die Einwände sind zu bedenken. An-
derseits gehören die Genfer Konventionen
zur humanitären Tradition der Schweiz,
die unser Land in aller Welt auszeichnet
und ehrt. Peter Forster

Schutz auch im Krieg
Früher hiess es KVR: Kriegsvölkerrecht. Heute firmiert es als
Humanitäres Völkerrecht: HVR. Die Schweiz hat an seiner Ent-
stehung massgeblich Anteil – und es ist, bei allen Einwänden,
eine gute Sache. Im August 2019 jährte sich die Unterzeich-
nung der heute gültigen Genfer Konventionen zum 70. Mal.
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Das weisse Kreuz auf rotem Grund liegt der Fahne des Roten Kreuzes zugrunde.
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Am Ursprung der Genfer Konventionen
von 1949: Die Urkunde vom 22. August
1864, unterzeichnet von zwölf Staaten.

1859 erlebte der Genfer Henri Dunant
nach der Schlacht von Solferino die
elende Lage von 40’000 Verwundeten.
Er schrieb das aufrüttelnde Buch «Eine
Erinnerung an Solferino» und gründete
am 17. Februar 1863 mit General Du-
four und zwei Ärzten eine Hilfsgesell-
schaft für Kriegsverwundete, aus der
1876 das Internationale Komitee vom
Roten Kreuz entstand, das IKRK.

So wurden Dunant und Dufour zu
massgeblichen Gründern der humani-
tären Tradition der Schweiz. Schon
1864 unterschrieben zwölf Staaten die
erste Genfer Konvention. Das rote
Kreuz auf weissem Grund wurde zum
Schutzzeichen für Verwundete.

Henri Dunants Idee

Henri Dunant, Genf (1828–1910).
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Der Präsident, Oberstlt i Gst Florian Fe-
derer begrüsste den designierten Chef der
Armee. 2018 habe er ihn als Referenten
zum Thema «Cyber – Munition aus Bits
und Bytes» angefragt. Divisionär Süssli
sprach in seiner Funktion als Chef FUB.

Seit 2003 gebe es Konzepte in der
Schweizer Armee zur Abwehr von elektro-
nischen Angriffen. Bis 2018 hätten sich
rund 40 Mitarbeiter und 100 Milizkader
und -soldaten dem Thema gewidmet.

Die Stärke der Miliz

Dabei hätte eine grosse Stärke der Miliz
genutzt werden können, denn dieMilizsol-
daten seien top ausgebildet. Den Wakeup-
Call» habe die Cyberabwehr dann 2015
mit dem Angriff auf die RUAG erhalten.

Es wurde klar, dass mehr gemacht
werden müsse, denn «Cyber schläft nie»,
und bei RUAG hätten die Angreifer über
eine lange Zeit viele Daten erbeuten kön-
nen. Div Süssli verstand es anschaulich,
den Artilleristen die zunehmende Bedro-
hung aus dem Internet zu verdeutlichen.

Die Schweizer Armee bildet die ersten
Spezialisten in 40-wöchigen Lehrgängen
aus. «Diese Soldaten sind wirklich hervor-
ragend», freute sich Div Süssli, zudem sei
die Ausbildung ein Gewinn für den Solda-
ten, die Armee und die Wirtschaft. Mit
diesen Spezialisten will die Armee künftig
schneller, schlagkräftiger auf Angriffe und
gegebenenfalls auch mit einem Gegenan-
griff reagieren können – dies sei auf Anord-
nung des Bundesrats erlaubt.

Eine tragend Rolle bei der Ausbildung
kommt dem Lehrverband FU zu.

Div Süssli suchte dann mit Landam-
mann Roland Fürst (Solothurn), der Kan-
tonsratspräsidentin Verena Meyer-Burk-
hard und den 130Offizieren das Gespräch.

«Echte» moderne Artilleriemunition
war dann Thema in den Vorträgen von Jörg
Schlobach von Rheinmetall Waffe Muni-
tion GmbH aus Deutschland und Magnus
Brunsell von Nammo Raufoss AS aus
Norwegen. Im Dreieck von Reichweite,
Präzision und Wirkung müsse immer ein
optimales Gleichgewicht gefunden wer-
den, erklärte Schlobach anschaulich. In
Deutschland würden derzeit Reichweiten
von 75 km gefordert, doch dies sei nur ein
«Preisschild», die anderen Dreieckskom-
ponenten seien deutlich kostenintensiver.

Magnus Brunsell ging mit seinem Vor-
trag auf Granaten mit extremer Reichweite
von 100 km und mehr ein. Zwar seien sol-
che Reichweiten mit Staustrahltriebwer-
ken an der Granate tatsächlich möglich,
doch auch diese Forderung müsse wohl
überlegt sein. Interessant waren bei beiden
Rednern die Einblicke in die Entwicklung
der Industrie. Schnell wurde klar, dass die
Munition bei einer Neuevaluation der heu-
tigen M109 Panzerhaubitzen nicht ver-
nachlässigt werden darf.

Belser: Artillerie unverzichtbar

Oberstlt i Gst Dominik Belser wies darauf
hin, dass keine neue Munition vor der Eva-
luation eines neuen Gesamtsystems Artil-
lerie mehr beschafft werde.

In seinem anspruchsvollen Vortrag
zeigte er auf, dass die Schweizer Armee
sehr wohl viele verschiedene Parameter für
die zukünftige Artillerie berücksichtigen
müsse. Wirkplattform und Wirkmittel
seien nur ein Teil der Vernetzungen, die
beurteilt werden müssten.

«Das Bogenfeuer bleibt weiterhin un-
verzichtbarer», betonte Belser, der im Stab
Heer als Gst Of Operationen tätig ist.

Kevin Guerrero, Olten

Thomas Süssli bei der Artillerie
«Mein Ziel ist, ihnen etwas Angst zu machen», betonte Divisio-
när Thomas Süssli gegenüber den Mitgliedern der SOGART in
Olten. Zum Thema «moderne Artilleriemunition» gehöre auch
die Munition aus Bits und Bytes. Zwei Vertreter der Rüstungs-
industrie zeigten, dass auch die herkömmliche Artilleriemuni-
tion derzeit einer deutlichen Verbesserung unterzogen wird.
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An der GV der SOGART: Oberstlt i Gst
Federer, Div Süssli und Lt Schopfer.

Brigadier Alexander Kohli, Kdt Mech Br
4, im Gespräch mit zwei Artilleristen.

Landammann Roland Fürst, Präsident
Florian Federer, Thomas Süssli.

«Sie haben die beste Führungsausbil-
dung der Schweiz bestanden»: Der
designierte Chef der Armee, Divisionär
Süssli, gratulierte den jungen Artille-
rieleutnants zur Beförderung.
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10 JAHRE ODER 100’000 KM **

Neuer

Der
Hybridmit
Fahrgefühl

*Angebote gültig bis zum 31.12.2019. CR-V 1.5 i-VTEC Comfort 2WD, 5 Türen, 173 PS, 1’498 cm3, Katalogpreis CHF 37’400.-, Prämie CHF 4’000.-, ergibt CHF 33’400.-. Verbrauch
gesamt 6,3 l/100 km; CO2-Emission 143 g/km (Durchschnitt Neuwagen 137 g/km); CO2-Emission aus der Treibstoff-/Stromproduktion 33 g/km, Treibstoffverbrauchskategorie
F. Leasing 3,9%, 48 Monatsraten zu CHF 199.-, 10’000 km/Jahr, 1. freiwillige Leasingrate in Höhe von 30% des Katalogpreises, jährliche Gesamtkosten CHF 706.-. Effektiver
Jahreszins 3,97%, exkl. Versicherung. Abgebildetes Modell: CR-V 5 Türen 1.5 i-VTEC Executive 4WD, 173 PS, 1’498 cm³, Katalogpreis CHF 51’700.-, gesamt 6,6 l/100 km; CO2

151 g/km; CO2-Emission aus der Treibstoff-/Stromproduktion 35 g/km; Kategorie G. Leasingverträge werden nicht gewährt, falls sie zur Überschuldung der Konsumentin oder
des Konsumenten führen. Finanzierung durch die Cembra Money Bank.. **Es gilt das zuerst Erreichte

CR-V Reihe ab 199.- / Monat*



Der Auftragsbestand erhöhte sich um 7.4%
auf 1,819 Mio. Franken. Der Nettoumsatz
liegt fremdwährungsbedingt mit 1% und
944 Mio. leicht hinter dem Vorjahr (954
Mio.). Der leicht tiefere Nettoumsatz von
944 Mio. ( 954 Mio.) ist in erster Linie auf
negative Fremdwährungseffekte von 17

Mio. zurückzuführen. Der Auftragsein-
gang ist um 10.4 % auf 923 Mio. gesunken.

Sonderkosten fallen an

Bedingt durch Sonderkosten der Entflech-
tung und Überschreitung der geplanten
Aufwendungen bei einzelnen Projekten

ging das Ergebnis vor Zinsen und Steuern
(EBIT) im Vergleich zum Vorjahr um 54.6
% auf 19Mio. (41Mio.) zurück. Die opera-
tive Gewinnmarge liegt bei 2% (4.3%). Die
Kosten für die Entflechtung und Umstruk-
turierung waren mit 8 Mio. im ersten Halb-
jahr tiefer als budgetiert, im zweiten Halb-
jahr werden diese stark ansteigen. Alle 25
Teilprojekte im Rahmen der Entflechtung
entwickeln sich positiv und wie geplant.

Breitmeier: Profitabilität

Bereinigt um die Kosten der Entflechtung
ging das Ergebnis vor Zinsen und Steuern
(EBIT) im Vergleich zum Vorjahr um
CHF 15 Mio. zurück. Diese Entwicklung
ist auf Plankostenanpassungen in zwei Pro-
jekten bei RUAG MRO Schweiz wie auch
auf gesunkene Profitabilitäten in einzelnen
Business Units zurückzuführen.

Stabilisiert hat sich in den vergange-
nen Monaten die Situation für RUAG Ae-
rostructures in Oberpfaffenhofen und
Eger. Positiv entwickelt sich auch das inter-
nationale Cyber-Geschäft wie auch der
Standort Australien der Division MRO In-
ternational. Die Division Ammotec mel-
dete eine Umsatzzunahme.

Urs Breitmeier, CEO des RUAG
Konzerns, sagt zum Halbjahresabschluss:
«Die Entflechtung des Konzerns schreitet
wie geplant voran. Kostenseitig liegen wir
aktuell unter den erwarteten Aufwendun-
gen. In Bezug auf unsere operativen Tätig-
keiten sind wir jedoch gefordert, die Profi-
tabilität kontinuierlich und nachhaltig zu
steigern.» ruag/ham.

Entflechtung auf Kurs
Das erste Halbjahr 2019 stand für die RUAG im Zeichen der
Entflechtung und Umstrukturierung. Wie erwartet wirkt sich
dies auf das Halbjahresergebnis aus. Gesamthaft liegt der
EBIT mit 19 Mio. Franken hinter dem Vorjahr (41 Mio.) zurück.
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Ein RUAG-Kerngeschäft: Unterhalt für unsere Armee, hier am Schützenpanzer.
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RUAG: Weitere Schritte zur Entflechtung – Monica Duca Weber leitet Prozess
Im Frühjahr hat der Bundesrat entschie-
den, den Konzern RUAG zu entflechten
und zwei unabhängige Unternehmens-
teile fit zu machen (MRO Schweiz und
RUAG International). An seiner Sitzung
vom 28. August 2019 hat der Bundesrat
dem VBS das Mandat erteilt, bis Ende
Oktober die neue Beteiligungsgesell-
schaft zu gründen, unter deren Führung
die Entflechtung und Weiterentwicklung
der beiden Subholdings umgesetzt wird.

Gemäss den Entscheiden des Bun-
desrates wird die heutige RUAG ab Ja-
nuar 2020 eine neue Beteiligungsgesell-
schaft mit zwei neuen Subholdings: MRO

Schweiz wird im Besitz des Bundes ver-
bleiben und die Dienstleistungen zu
Gunsten des VBS erbringen. RUAG In-
ternational soll zu einem Aerospace Kon-
zern weiterentwickelt und daraufhin pri-
vatisiert werden. Die beiden Subholdings
werden rechtlich und finanziell voneinan-
der unabhängig sein und ihre Informatik-
systeme werden getrennt.

Um diese neue Struktur zu erreichen,
bedarf es verschiedener Einzelschritte. In
einem zweiten Schritt soll die neue Sub-
holding MRO Schweiz gegründet wer-
den. Zu dieser Subholding werden jene
Aktivitäten der heutigen RUAG Holding

verlagert, die dem Interesse der Landes-
verteidigung dienen. Die verbleibenden
Teile bilden dann die Subholding RUAG
International.

Bis zur Gründung der neuen Beteili-
gungsgesellschaft wird der Bundesrat ih-
ren gesamten Verwaltungsrat und die Re-
visionsstelle bestimmen sowie die Verwal-
tungsräte der Subholdings zur Kenntnis
nehmen.

Den Prozess zu diesen Designatio-
nen leitet aktuell Monica Duca Widmer,
die der Bundesrat im Juni zur Verwal-
tungsratspräsidentin der neuen Beteili-
gungsgesellschaft designiert hat. vbs.





Peter Marthaler als Autor und Rudolf
Stämpfli als Fotograf und Herausgeber ha-
ben einen grossartigen, reich bebilderten
und packend geschriebenen Bildband über
das «Kammerorchester der Schweizer
Luftwaffe» zusammengestellt. Die neun
Piloten und ihr Kommandant faszinieren
persönlich in Wort und Bild. Sie zeichnen

seit 30 Jahren mit ihren Maschinen Bilder
an den Himmel, was nur gelingen kann,
weil sie sich blind vertrauen.

Harmonische Dynamik

Ihre Darbietungen am Himmel bestechen
durch perfekten Rhythmus und harmoni-
sche Dynamik. Mit einem Höchstmass an

Konzentration fliegen sie im Abstand von
nur drei Metern ein rund halbstündiges
Programm.

Präzision und Eleganz

«Das PC-7 TEAM steht für Präzision, für
Eleganz, aber auch für höchstes fliegeri-
sches Können», schreibt der Militär- und
SolarImpuls-Pilot André Borschberg.

«In diesem Buch erfahren Sie, dass die
Basis für Meisterschaft Werte sind, welche
wir alle in unserem täglichen Leben gut ge-
brauchen können.» Der Kommandant der
Luftwaffe, Div Bernhard Müller, unter-
stützte das Projekt mit Begeisterung.

«Die Schweiz fliegt»

Für den Direktor des Verkehrshauses der
Schweiz, wo sich ein grosses, interessiertes
Publikum zur Vernissage traf, passt dieses
Buch hervorragend in den Rahmen der
Ausstellung «Die Schweiz fliegt». Und der
Bildband passt in jede Bibliothek und auf
jeden Wunschzettel.

PC-7-Team: Können,
Lust und Leidenschaft
Rechtzeitig zum 30-Jahre-Jubiläum des PC-7 TEAM
präsentiert der Stämpfli Verlag Bern einen literarischen
und fotografischen Blick hinter die Kulissen.

Unser Aviatik-Korrespondent Felix Meier zum Jubiläumsbuch über das PC-7 Team
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Das PC-7-Team über dem Zürichsee.
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Das Zigermeet 2019 wurde wieder ein
voller Erfolg. Ein grosser Publikumsauf-
marsch dankte den Organisatoren für das
attraktive Programm. Die Kampfflugzeuge
und deren Hersteller waren mitten in der

NKF-Evaluation stark vertreten, sowohl
am Boden als auch in der Luft.

Eine Attraktion war der Viggen in grü-
ner Tarnbemalung. Unsere Luftwaffe war
mit F/A-18- und Super Puma-Display-

teams, der Patrouille Suisse und den Fall-
schirmaufklärern gut vertreten. Dazu war
ein Infostand von «Air2030» präsent.

Die mächtig grosse A400M-Trans-
portmaschine von Airbus war ein Publi-
kumsmagnet. Das Jet-Team Baltic Bees
mit sechs L-39 und Kroatiens Kunstflug-
team mit PC-9 gehörten zum Programm.

Franz Knuchel (Text und Bild)

Zigermeet in Mollis
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Die mächtige A400M-Transportmaschine von Airbus gehörte zu den Attraktionen. Ein Flugzeug der deutschen Luftwaffe.

Noch immer eine gewaltige Kampfmaschine: Der Helikopter Mi-35 (ex-Mi-24). Oberst i Gst Peter «Pablo» Merz.

Der Schweizer Geri Krähenbühl, Chef-
testpilot Airbus, vor dem Eurofighter.

P-51 «Mustang», ein Klassiker mit
schönem Motorensound.

Was andere in Payerne konnten, kann
Dassault auch: mit Schweizerfahne!



Ein Eurofighter Thyphoon landet in Mollis mit Bremschirm. Die Staffelmaschine J-5018 der Fliegerstaffel 18 in Mollis.

Der Viggen in grüner Tarnbemalung wurde stark beachtet. Das kroatische Kunstflugteam «Krila Oluje» mit Pilatus PC-9M.

Die P3 Flyers aus dem Tessin beim gemeinsamen Überflug mit dem Cougar des Super Puma Display Team der Luftwaffe,
diese spezielle Formation war eine Premiere.



DivMüller, Kdt LW, erteilte demUntersu-
chungsrichter den Auftrag zur vorläufigen
Beweisaufnahme. Ziel der Untersuchung
war zu klären, was zum Unfall führte und
ob strafbare Handlungen vorliegen.

Untersuchung der Militärjustiz

Für die Untersuchung ist die Militär-
justiz zuständig. Dafür steht ihr ein Team
von spezialisierten Untersuchungsrichtern
zur Verfügung. Dieses kann auf ein grosses
Netzwerk von zivilen und militärischen
Fachexperten aus allen Bereichen der
Luftfahrt, aus der Gerichtsmedizin und
der Forensik zurückgreifen.

Die Untersuchung stützt sich auf das
medizinische Gutachten, die technischen
und die fliegerischen Untersuchungsbe-
richte sowie die vomUntersuchungsrichter
eingeforderten Unterlagen.

Da der PC-7 über keine Flugdaten-
schreiber verfügt, beruht die Rekonstruk-
tion der Vorgeschichte und des Verlaufs
des Unfallflugs primär auf der Auswertung
von Flugplänen und von den Datensätzen
der Luftraumüberwachung zum Unfall-
flug. Die Flugroute wurde von den Sach-
verständigen mittels der erhobenen Radar-
daten des verunglückten Flugzeugs am 15.
September 2017 nachgeflogen.

Rekonstruktion des Unfalls

Der Pilot des PC-7 hatte den Auftrag, von
Payerne nach Locarno und wieder zurück
zu fliegen. Dieses Flugtraining war erfor-
derlich, damit dem Piloten die Berechti-
gung zum Flugdienst erhalten blieb. Der

Pilot war als sehr erfahrener Militärpilot
qualifiziert. Von 1988 bis 2013 war er Be-
rufsmilitärpilot, in den letzten drei Jahren
als Chef der F/A-18-Flotte. Danach flog
er bis zum Unfalltag als Milizmilitärpilot
und Fluglehrer auf dem PC-7 weiter.

Der Pilot verfügte zum Unfallzeit-
punkt über alle erforderlichen Flugberech-
tigungen. Er bewegte sich an der unteren
Limite der minimalen Flugstunden und
Flüge, die erforderlich waren, um seine
Flugberechtigung aufrecht zu erhalten.

Der Pilot plante einen dreistündigen
Sichtflug über die Alpen mit einer Zwi-
schenlandung in Locarno. Er startete plan-
mässig am 12. September 2017 um 8.30
Uhr in Payerne. 15 Minuten später nahm
er mit der Einsatzzentrale in Dübendorf
Kontakt auf und verlangte eine Radarfüh-
rung nach Airolo. Bei diesem Verfahren
teilt der Flugverkehrsleiter die Flugrich-
tung zum gewünschten Ort mit.

Um 9 Uhr bricht Kontakt ab

Kurz darauf erkundigte sich der Flugver-
kehrsleiter beim Piloten, ob er weiterhin
nach Sichtflugregeln fliege, was dieser be-
stätigte. Er fügte zudem an, dass weiterhin
Sichtflugverhältnisse herrschen würden.
Wenige Minuten später teilte er dem Flug-
verkehrsleiter mit, dass er nun in die Wol-
ken einfliege. Um 8.57 Uhr erreichte der
Pilot die freigegebene Höhe von 13 000
Fuss (3962 m ü. M.).

Drei Minuten später brach der Funk-
und Radarkontakt zum Piloten ab. Wie sich
herausstellte, war das Flugzeug rund 100 m

unterhalb des Schreckhorn-Gipfels mit der
westlichen Bergflanke kollidiert. Aufgrund
der Aufprallgeschwindigkeit von über 300
km/h ist davon auszugehen, dass der Pilot
durch den Aufprall sofort getötet wurde.
Das Flugzeug wurde vollständig zerstört.
Die Trümmer verteilten sich über die ge-
samte Bergflanke sowie über den darunter-
liegenden Gletscher.

Mögliche Unfallursachen

Die technischen Experten gehen davon
aus, dass ein technischer Mangel als Un-
fallursache ausgeschlossen werden kann.
Insbesondere gebe es keine Hinweise auf
Probleme des Motors oder der Flugzeug-
struktur, einen Ausfall der Sauerstoffver-
sorgung, ein Feuer an Bord oder eine Ver-
eisung der Flugzeugzelle.

Der verunfallte PC-7 war mit zwei
Höhenmessern ausgerüstet. Darüber hin-
aus verfügt dieser Flugzeugtyp jedoch über
kein Warnsystem für eine drohende Bo-
denkollision. Die technischen Experten
untersuchten in diesem Zusammenhang

Im Sicht- statt im Instrumentenflug
Am 12. September 2017 kollidierte ein PC-7 der Luftwaffe mit
der westlichen Flanke des Schreckhorns. Der Pilot kam ums
Leben. Das Flugzeug wurde beim Aufprall zerstört. Der Ab-
sturz ist auf einen Fehler des 51-jährigen, erfahrenen Piloten
zurückzuführen. Trotz ungenügender Sicht flog er im Sicht-
statt im Instrumentenflug. Da der Pilot den Absturz nicht
überlebte, wird dem Verfahren keine weitere Folge gegeben.

Verlautbarung der Kommunikation Militärjustiz vom 19. August 2019 im Wortlaut
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Das 4078 Meter hohe Schreckhorn. Die Unglücks ma
rund 100 Meter zu tief. Der Berg ist der nördli chs



ebenfalls, ob der Radarhöhenmesser den
Unfall durch ein akustisches Warnsignal
hätte verhindern können.

Sie kommen zum Schluss, dass sich
der Unfall auch dann ereignet hätte, wenn
der Pilot eine angemessene Mindesthöhe
in den Radarhöhenmesser eingegeben
hätte. Da dasWarnsignal nur etwa zwei Se-
kunden vor der Kollision ertönt wäre, hätte
diese Zeitspanne nicht ausgereicht, um
noch rettend eingreifen zu können.

Gestützt auf die medizinischen Gut-
achten fallen gesundheitliche Gründe als
Unfallursache ausser Betracht. So sei der
Gesundheitszustand des Piloten sowohl
vor wie auch während des Flugunfalls ein-
wandfrei gewesen.

Ein allenfalls beeinträchtigender Kon-
sum von Alkohol oder Betäubungsmitteln
konnte mittels Blutuntersuchungen ausge-
schlossen werden. Der medizinische Sach-
verständige schliesst zudem aufgrund feh-
lender Hinweisemit an Sicherheit grenzen-
der Wahrscheinlichkeit aus, dass der Pilot
den Absturz absichtlich herbeiführte.

Fliegerische Untersuchung

Der Pilot hat den Flugauftrag und auch die
Flugroute im Rahmen seines individuellen
Trainings selbst gewählt. Er plante den

Flug als reinen Sichtflug. Der Experte hält
fest, dass ein Überflug des Alpenhaupt-
kamms im Sichtflug nicht möglich war.

Im Berner Oberland

Wahrscheinlich realisierte der Pilot im
Raum Thun, dass die Wetterlage im Ber-
ner Oberland einen reinen Sichtflug nicht
zulassen würde. Entsprechend fragte er
die Einsatzzentrale um Unterstützung
an, indem er eine Radarführung nach
Airolo anforderte. Der fliegerische Gut-
achter hält fest, dass der Pilot aufgrund der
Wetterbedingungen, die er zwischen Thun
und Spiez antraf, bei der Einsatzzentrale
eine Bewilligung für einen Instrumenten-
flug oder ein Aufsteigen auf eine hindernis-
freie Flughöhe hätte verlangen können.

Die Entscheidung des Piloten, bloss
eine Radarführung nach Airolo zu verlan-
gen und nicht in den Instrumentenflug zu
wechseln, kann gemäss dem fliegerischen
Experten nicht nachvollzogen werden.

Für denWechsel von Sicht- zu Instru-
mentenflug gibt es standardisierte Verfah-
ren. Diese regeln genau, wie der Pilot die-
senWechsel verlangen muss. Der Gutach-
ter hält fest, dass auf dem Unfallflug ein
solcher Wechsel nicht stattfand und dass
der Pilot diesen nicht formell beantragte.

Der Experte weist darauf hin, dass die-
ser Funkverkehr für den noch wenig erfah-
renen Flugverkehrsleiter bedeutet haben
muss, dass der Pilot weiterhin nach Sicht-
flugregeln fliegt. Aus diesem Grund hatte
er auch keine Veranlassung, den Piloten
darauf hinzuweisen, dass seine Flughöhe
von rund 13 000 Fuss keine Kollisionsfrei-
heit mit dem Gelände garantierte. Solange
der Pilot nach Sichtflugregeln fliegt, hat
der Flugverkehrsleiter davon auszugehen,
dass dieser selbst dafür verantwortlich ist,
nicht mit demGelände oder anderen Luft-
fahrzeugen zu kollidieren.

Fazit der Untersuchung

Aufgrund der Radaraufzeichnungen kann
mit Sicherheit gesagt werden, dass der
Pilot das Flugzeug in den letzten rund 90
Sekunden vor der Kollision mit dem Auto-
piloten im Horizontalflug auf einer Höhe
von 3962 m ü. M. steuerte. In der Folge ge-
riet das Flugzeug in eine ausweglose Situa-
tion. Es ist davon auszugehen, dass der
Pilot während des ganzen Flugs bis zum
Unfall nach Sichtflugregeln flog.

Das Wetter auf der Alpennordseite
liessen zum Unfallzeitpunkt jedoch keinen
reinen Sichtflug zu. Der UR kommt zum
Schluss, dass der Pilot aufgrund der Wet-
terlage das falsche Verfahren wählte. Die
Kollision mit der Westflanke des Schreck-
horns erfolgte bei einer kontrollierten
Fluglage. Somit stellt ein fliegerischer
Aspekt die Unfallursache dar.

Zum Unfall beigetragen hat mögli-
cherweise auch die Kommunikation des
Piloten mit dem Flugverkehrsleiter. Der
Pilot hat jedoch nie einen korrektenWech-
sel vom Sicht- zum Instrumentenflug voll-
zogen, weshalb der Flugverkehrsleiter da-
von ausgehen musste, dass der Pilot auf
seinem Flugweg Sichtflug-Bedingungen
vorfand. Deshalb kann der ausgebliebene
Wechsel des Flugverfahrens nicht dem
Flugverkehrsleiter angelastet werden.

Rechtliche Folgerungen

Aufgrund des Todes des Piloten besteht
ein Verfahrenshindernis. Die Untersu-
chung hat zudem keinen Anfangsverdacht
gegen eine andere beteiligte Person zutage
gefördert. Der Untersuchungsrichter be-
antragte deshalb, dass der Sache keine wei-
tere Folge zu geben sei. Diesem Antrag hat
KKdt Aldo Schellenberg, Chef Kom-
mando Operationen, zugestimmt. Das
Verfahren ist rechtskräftig abgeschlossen.

Der Untersuchungsrichter regt an zu
überprüfen, ob eine gezielte Schulung für
erfahrene Piloten zur Auffrischung der
Funkdisziplin durchzuführen sei. Ein
Augenmerk sollte dabei insbesondere auf
die korrekten Ankündigungen des Wech-
sels von Sicht- zu Instrumentenflug und
umgekehrt gelegt werden. Der Untersu-
chungsrichter regt an zu prüfen, ob das La-
gebewusstsein im PC-7 durch elektroni-
sche Positions- und Kollisionswarngeräte
verbessert werden kann. mil.just.
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cks maschine flog auf 3962 Metern über Meer,
rdli chste Viertausender Europas.

Der PC-7 gehört zu den bewährten
Trainingsflugzeugen der Luftwaffe.
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17. Juni 1940: Nach dem Durchbruch
durch die Stellungen in Nordfrankreich
rollen die deutschen Panzerspitzen ohne
nennenswerten Widerstand bis an die
Schweizergrenze im Jura.

Das Dritte Reich steht nun im Osten,
im Norden und auch imWesten, im Süden
lauert Mussolini darauf, die italienisch
sprechenden Talschaften unseres Landes
zu annektieren. Die Schweiz ist eingekes-
selt und durch die Bedrohung der Achsen-
mächte Angriffsziel. Die Schweizer Armee
bereitet sich für den Widerstand vor.

Général Henri Guisan

Général Guisan erklärte: «Die Schweiz
kann sich der Drohung eines direkten

deutschen Angriffs nur dann entziehen,
wenn das deutsche Oberkommando zur
Überzeugung gelangt, dass ein Krieg gegen
uns lang und kostspielig wäre.»

Was dann alles geschah, zeigt die Aus-
stellung mit streng geheimen Befehlen, mit
Bildern, Tafeln, Gegenständen und Videos.
Wie die Widerstandsorganisation P-26 ge-
gründet und ausgebildet wurde. Wie die
Spione gearbeitet haben undwie dieWelt im
heissenHerbst 1983 nah amAbgrund stand.

Arsenale voller Atomwaffen

Die Atomwaffenarsenale der Supermächte
erreichten im Kalten Krieg Ausmasse wie
nie zuvor: Beide Seiten horteten viele 1000
Atomsprengköpfe, die von U-Booten, aus

unterirdischen Silos oder von mobilen Ab-
schussrampen abgefeuert werden konnten.
Erstmals in ihrer Geschichte war die
Menschheit imstande, alles Leben auf der
Erde innert kürzester Zeit auszulöschen.

Gezeigt wird eine Karte der Schweiz
vom sowjetischen Geheimdienst, auf der
in kyrillischer Schrift alle öffentliche Ge-
bäude benannt wurden. Es wird erklärt,
wie die Teilnehmer der P-26 maskiert im
Standort «Schweizerhof» in Gstaad an der
Ausbildung teilnahmen. Sogar die Radio-
moderatoren Elisabeth Schnell und Ueli
Beck wurden damals eingespannt. Sie bau-
ten jeden Freitagmorgen für die Geheim-
armee bestimmte Codesätze in Dialekt in
ihre Ansagen ein.

Oberst i Gst Bachmann

Generalstabschef Lüthy erklärt, wie er die
Mitarbeiter für den Geheimdienst infor-
mierte. Die Exilpläne für den Bundesrat, die
der Oberst i Gst Albert Bachmann in Irland
vornahm, werden detailliert gezeigt. Wie die
Ausstellung zustande kam, erklärt derMuse-
umsleiter Damian Zingg. Zuerst seien die
verfügbarem Publikationen aus Österreich,
Deutschland und Italien studiert und bear-
beitet worden: «Später folgten Gespräche
mit Zeitzeugen, Besuche aus dieser Epoche
in der Schweiz und imAusland, so imBunker
Ahrweiler im Hinterland von Bonn, wohin
der Bundeskanzler evakuiert worden wäre.»

Die ausländischen Planungen sind
fürs Verstehen der internationalen Lage
sehr wichtig; aus diesen Szenarien wie-
derum lassen sich die Defensivkonzepte
der Schweiz ableiten und nachvollziehen.

Kalter Krieg in der
Festung San Gottardo
Wie knapp gingen wir am Weltkrieg vorbei? Wie sorgte die
Armee vor? Wo wäre der Bundesrat im Exil untergetaucht?
Wie tarnten sich die Spione? Und wie war die Geheimorgani-
sation P-26 organisiert? Dies ist in der neuen Ausstellung
«Kalter Krieg, Warschauer Pakt und 99 Luftballons» in der
Fondazione Sasso San Gottardo zu sehen.

Aus dem Museum Sasso auf dem Gotthardpass berichtet in Wort und Bild Wm Josef Ritler

Weltpremiere: Die Bildmaschine in der Festung San Gottardo.



Interessant ist zu erfahren, wie das
Ausland auf die Schweizer Armee blickte:
Damalige Geheimdiensteinschätzungen
in Ost und West bezeugen ihre grosse Ver-
teidigungsfähigkeit. Dies steht in strengem
Kontrast zur NATO Stabsrahmenübung
«FALLEX 62», als der Ausbruch des Drit-
ten Weltkrieges simuliert wurde. Bei dem
Planspiel erhielten alle Nicht-NATO-
Staaten einen Tarnnamen: Braunland für
Österreich, Weissland für Schweden, Kid
Stuff (Kinderkram) für die Schweiz»

Weltpremiere

Die Tessiner Kuratorin Cristina Kaufmann
setzte die Story, die mit der Ausstellung er-
zählt wird, grafisch, gestalterisch, interak-
tiv und spielerisch um.

Als Weltpremiere wurde in einer frü-
heren Truppenunterkunft, einer Felska-
verne, das Projekt Bildmaschine Gotthard
installiert. Das weltweit einzigartige Kunst-
werk verschmilzt Bilder, Musik und Lich-
ter zu einer bewegten Einheit. Die Bildma-
schine thematisiert die Geschichte des
Gotthards und auch die Sage von der Teu-
felsbrücke. Die 4,5 Meter grosse und 7
Meter breite Maschine hat sieben Bildflü-
gel, eine lebensgrosse Statue und wird von
12 Motoren angetrieben.

Die Ausstellung dauert bis 13. Okto-
ber 2019. Ende Mai 2020 wird sie wieder
eröffnet.
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Operationsplan der Heeresgruppe C vom 16. August 1940. So hätte die Wehrmacht die Schweiz angegriffen.

Die Kuratorin Cristina Kaufmann trägt stark zum Erfolg bei.

Unser Autor Josef Ritler mit den beiden roten Telefonen.



In der Schweizer Armee ist der Frauenan-
teil gering. Nicht ganz so extrem ist das
Geschlechterverhältnis in der Armeeseel-
sorge. Eine der wenigen Armeeseelsorge-
rinnen ist Hptm Sabine Herold.

Angefangen hat es mit dem Aufruf,
dass Armeeseelsorger gesucht werden. Sa-
bine Herold, Gemeindepfarrerin in Woh-
len AG, fühlte sich sofort davon angespro-
chen. Dies ist nicht selbstverständlich,
kommt sie doch ursprünglich aus Deutsch-
land und hat sich mit ihrer Familie erst
2013 einbürgern lassen. «Wir sind sehr
dankbar, dass die Schweiz eine Armee hat,
die für Sicherheit, Schutz und Verteidi-
gung da ist», erklärt Sabine Herold.

Eintritt in eine fremde Welt

Im Sommer 2016 besuchte sie die notwen-
dige RS von drei Wochen. «Es waren drei
harte, aber drei wichtigeWochen», hält sie
fest. Sie lernte unter anderem die militäri-
sche Sprache, wie man sich korrekt kleidet
und grüsst oder welche Dienstgrade es
gibt. «Ohne diese Grundausbildung käme
man vermutlich wie von einem anderen
Stern in die Armee und hätte überhaupt
keine Ahnung», ist sie überzeugt.

Im November 2016 folgte der techni-
sche Lehrgang für die Armeeseelsorge. Ab
diesem Punkt war sie von Vorfreude auf
ihre Tätigkeit erfüllt und auch von der
Überzeugung, dass es wichtig sei, dass es
Armeeseelsorger gibt und dass sie erreich-
bar sind.

10–20 Diensttage im Jahr

Armeeseelsorger ist kein Beruf. Herold hat
eine Vollanstellung als Gemeindepfarrerin
und wird für ihre Tätigkeit als Armeeseel-
sorgerin von der Kirchgemeinde freige-
stellt. Normalerweise beträgt ein Pensum
zwischen 20–30 Diensttagen pro Jahr. Da

sie aber für zwei RS zuständig ist, ist ihr
Aufwand höher. «Die einzelnen Einsätze
verteilen sich über Wochen und Monate,
da habe ich feste Termine», erklärt Herold.

Dazu gehören die Theorien, die sie
den Rekruten hält. Hier stellt sie auch die
Armeeseelsorge vor, damit die Rekruten
wissen, dass es diese gibt. Speziell ist, dass
für den Kontakt mit den Armeeseelsorgern
der Dienstweg nicht eingehalten werden
muss. Eine absolute Ausnahme!

Wichtiges Netz

Herold verteilt zu Beginn Kugelschreiber
mit ihrer Telefonnummer und einer Not-
fall-Telefonnummer. «In den ersten Wo-
chen läuft die Leitung heiss, da gibt es
viele, die eine Krise kriegen oder merken,
sie schaffen es nicht oder die von zu Hause
Probleme mitbringen», erzählt Herold.

Ab RS-Woche 7 kommen zugsweise je
30 bis 50 Rekruten zu ihr. Sie sprechen da-
bei über verschiedene Themen, von denen
sie betroffen sind, und tauschen sich dar-
über aus, was gut läuft, wo es schwierig ist
usw. Dann kommt es auch vor, dass Herold
bei Übungen dabei ist, zum Teil auch mit-
macht oder auf einem Marsch mitmar-
schiert. «Das ist eine gute Gelegenheit für
Gespräche», stellt sie fest.

Präsenz zählt

Ihr ist es sehr wichtig, präsent zu sein. Ei-
nerseits wird sie so von den Kadern und
Soldaten schneller als «eine von uns»
wahrgenommen, anderseits fördert sie so
das Bewusstsein für die Existenz der Ar-
meeseelsorge.

«Wenn man den Armeeseelsorger nie
sieht, dann denkt man auch im Ernstfall
nicht an ihn», ist Sabine Herold überzeugt:
«Die Arbeit als Armeeseelsorgerin ist in
erster Linie Beziehungsarbeit, die sich

lohnt!» Das schliesst ausdrücklich auch
das Kader und das Berufsmilitär mit ein.

Eine Herausforderung für die Pfarre-
rin ist, dass sie in der Armee keine langen
Predigten halten kann. «Ein Impuls darf
nur wenige Minuten dauern und sollte
möglichst noch zweisprachig sein!» Dabei
muss sie auch stets berücksichtigen, dass
nicht alle Armeeangehörigen einen christ-
lichen Hintergrund haben. Sie sieht ihre
Aufgabe aber auch als eine grosse Chance:
«Ich treffe in der RS auf genau die Alters-
gruppe, die wir in der Pfarrei oft nicht mehr
erreichen.»

Christlicher Glauben

Missionieren ist selbstverständlich nicht
erlaubt, denn die Armeeseelsorge ist ein
Dienst der Armee zugunsten aller Angehö-
rigen der Armee, unabhängig der religiös-
spirituellen Verwurzelung. Doch ihr Han-
deln und Sprechen ist von ihrem christli-
chen Glauben genährt. «Ich kann mich ja
nicht verbiegen», hält sie fest. «Ich will
nicht missionieren, ich bin aber in einer
wichtigen Mission in der Armee.»

Darauf angesprochen, dass die Frauen
im Militär in der Minderheit seien, lacht
sie laut und meint: «Ich habe zusammen
mit meinem Mann drei Söhne. Ich bin es
also gewohnt, in einer Männergesellschaft
zu leben.» Rosmarie Schärer

(Fast) allein unter Männern
Die Schweizerische Kirchenzeitung (SKZ) veröffentlichte einen
gehaltvollen Beitrag über unsere Korrespondentin, die
Armeeseelsorgerin Hptm Sabine Herold. Wir danken der SKZ-
Redaktion für das Placet zum Nachdruck. Das Gespräch
mit Sabine Herold führte die Redaktorin Rosmarie Schärer.
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Im zivilen Beruf ist Sabine Herold
Gemeindepfarrerin in Wohlen AG.



A – Die Armeeseelsorge ist für alle
AdA da, also auch für Arrestanten!

B – Beraten – Besuchen – Begleiten –
Beistehen…, auch das Wort des Asg an Be-
förderungsfeiern sollte nicht fehlen.

C – Capitaines aumôniers – so heissen
Armeeseelsorger auf Französisch.

D – Disziplin wird auch von Asg er-
wartet, damit wir einen glaubwürdigen
Dienst am Mitmenschen erbringen.

E – die Zahl der Asg-Einsätze richtet
sich nach den Anfragen von Kadern und
Soldaten, aber auch nach der Verfügbar-
keit des Asg.

F – Hin und wieder kommt es vor, dass
Asg an Fahnenübernahmen anwesend
sind. Eine hilfreiche Fähigkeit für einen
Asg ist eine hohe Flexiblität.

G – Geduld haben auch wir Asg zwi-
schendurch nötig, nicht nur in Gesprä-
chen.

H – Von Br Nager habe ich die 4 H ken-
nen gelernt: Hingabe, Härte, Herz und Hu-
mor. Als Asg ergänze ich noch dieHoffnung…

I – Als Asg ist es empfehlenswert mit
Interesse dabei zu sein und sich für die An-
liegen der AdA zu interessieren.

J – Wenn ich den Rekr gegenüber
stehe oder in Gesprächen gegenüber sitze,
mache ich mir immer wieder bewusst, dass
diese jungen Leute nach wie vor Jugendli-
che sind und noch mitten in ihrer Entwick-
lung stehen.

K – Was wäre die Armee ohne Kame-
radschaft. Es ist kostbar, im Militär gute
Kameraden zu kennen.

L – Lachen ist gesund, und auch im
Dienst gibt es viele Gründe und Situation,
die den Lachmuskeln gut tun!

M – kleiner Tipp: Als Asg Mit-Mar-
schieren auf Märschen…

N – «Nahe bei den Menschen sein» -
ein gutes Motto für die AS.

O – Ordnung und gute Organisation
sind grundlegend.

P – Es macht durchaus Sinn regelmäs-
sig Präsenz zu zeigen, und sich hin und
wieder im Pistolen-Schiessen zu üben.

Q – Einige Asg sind Quereinsteiger in
die Armee – eine gute Lösung, um dem
Asg-Mangel entgegenzuwirken. Doch
auch die AS sollte Qualität haben. Des-
halb ist eine gute Ausbildung selbstver-
ständlich.

R – Immer die Ruhe bewahren!Das ist
vor allem in Notfällen und herausfordern-
den Situationen nötig. Das eigene Wirken
immer wieder zu reflektieren macht Sinn.

S – Manchmal hilft SAbtA als «Siche-
res Auftreten bei totaler Ahnungslosig-
keit!» – besser ist es nachzufragen, wenn
etwas unklar ist. Für Asg sind Fragen so-
wieso erlaubt!

T – Ein Asg taucht zur rechten Zeit am
rechten Ort im richtigen Tenue auf.

U –Wer als Asg hin und wieder bei der
einen oder anderen Übung auftaucht, be-
kommt einen guten Draht zur Truppe.

V – Im Gespräch braucht es eine Ver-
trauensgrundlage, Verständnis und das Be-
mühen, das Gegenüber zu verstehen.

W – In der Kürze liegt dieWürze! Das
gilt auch für das Wort des Asg!

X – x-beliebige weitere Begriffe, Situa-
tionen, Themen… könnten noch erwähnt
werden, welche die AS beschreiben.

Y – «Yes, we can!» – Asg haben auch
Möglichkeiten, die AdA zu ermutigen und
anzuspornen.

Z – Zuhören ist für Asg einMuss. Eine
gute Möglichkeit sind Zugsaussprachen,
um den Puls der Truppe zu spüren.

Armeeseelsorge: A–Z
Die Armeeseelsorge (AS) beinhaltet unterschiedlichste Aufga-
ben, Begegnungen, Möglichkeiten. Hier ein anderer Einblick in
die Tätigkeit der AS von A bis Z. Die Autorin erhebt keinen An-
spruch auf Vollständigkeit; die Liste kann ergänzt werden…☺

Unsere Armeeseelsorge-Korrespondentin Hptm Asg Sabine Herold zieht Bilanz – einmal anders

Oktober 2019 | SCHWEIZER SOLDAT Schweiz 23

Die Autorin: Hptm Asg Sabine Herold.



Das Seminar begann mit einem fulminan-
ten Referat des Brigadekommandanten.

Breaking News aus Bern

Wie immer nahmBrigadier Roos kein Blatt
vor den Mund. Fadengerade richtete er in
markantem Berndeutsch seine Botschaf-
ten an die versammelten Kommandanten:
• Breaking News: «Div Süssli neuer Ar-

meechef». Er, Benedikt Roos, kenne
Süssli vom Gst-Kurs als blitzgeschei-
ten Offizier, der sich in der Log Br und
der FUB ausgezeichnet habe. An der
ETH habe er an einer Tagung zur
künstlichen Intelligenz von Süssli ein
faszinierendes Referat gehört.

• Personell werde der Br Kdt Stv, Oberst
Pascal Mamin, zwischen Sommer und
Ende 2020 zurücktreten. Major i Gst
Bruno Koller, ein waschechter Inner-

rhoder, übernehme das Aufkl Bat 11
undMajor Heinz Bernhard das Pz Sap
Bat 11. Beide sind Milizoffiziere.

• In einem ersten Rückblick auf 2019
würdigte Roos die Stabskurse I, II und
III. Im zweiten Kurs übte der Stab auf
dem Simulator Kriens. Das Mech Bat
29 bewährte sich im Schnee, das
Aufkl Bat 11 trotz tiefen Beständen im
Raum Schwyz, das Pz Sap Bat 11 in
Kooperation mit dem Pont Bat 26 und
das Pz Bat 13 in der Hitze.

«Wir brauchen 100% Bestand»

• Heftig griff der Kdt das Problem der
WK-Bestände auf: «Wenn wir im
Krieg zum Kampf über Sieg oder Nie-
derlage antreten, brauchen wir 100%.
Ergo müssen wir auch mit 100% trai-
nieren. 50%-Visionen sind mit aller
Kraft zu bekämpfen.»

• Den Brigaderapport 2020 plant Br
Roos einmal ganz anders: «Am 17. Juli
rücken wir in Elm ein. Wir marschie-
ren mit den Feldzeichen zur Wichlen,
wo wir den Rapport abhalten und es-
sen. Dann folgt ein Scharfschiessen
des Mech Bat 14.»

Zur Kampfform Verzögerung

Mit einem brillanten Referat führte
Oberstlt Belser die Kommandanten in die
Kampfform Verzögerung ein.

Sein Vortrag stand in der langen Tradi-
tion der Seminare der Pz/Mech Br 11. Hu-
mor gehört zu den Präsentationen in die-
sem erlesenen Kreis; aber stets nehmen die

Redner die sieben Truppenkörper-Kom-
mandanten und die Chefs der Einheiten
ernst. Diese erhielten als Grundlage eine
Top-Einführung auf anspruchsvollem Ni-
veau, das ihnen ein solides Fundament für
die Umsetzung einer schwierigen Ge-
fechtsform gab.

Anspruchsvolles Gefecht

«Wer die Verzögerung beherrscht, findet
sich auch in anderen Gefechtsformen zu-
recht», konstatierte einer der gelben Kom-
mandanten.

Dominik Belser unterstrich das mit
der Warnung des deutschen Brigadiers
Hermann Büschleb, der den Unterschied
zum Rückzug hervorhebt: Es liege nahe,
beim Entschluss zur Verzögerung dem
Erhalt der eigenen Kampfkraft den Vorzug
zu geben.

Laut Büschleb führt eine solche Ziel-
setzung die Verzögerung in die Nähe des
geordneten Rückzugs, der oft vorgezogen
werde, ohne die Folgen zu bedenken: «Im
Verzögerungsgefecht behält der Truppen-
führer noch ein eingeschränktes Mass an
Handlungsfreiheit, im Rückzug nicht.»

Oberstlt i Gst Belser nannte als schla-
gendes Beispiel die französische Armee im
Mai/Juni 1940: Sie suchte primär ihren
Bestand zu retten – und verlor gegen die
Wehrmacht in gut sechs Wochen.

«Gegner abnutzen»

Zu den Schweizer Grundlagen zitierte
Belser die Gründe für die Verzögerung:
• «1. Auf Befehl oder aus eigenem Ent-

schluss, um eine andere Gefechtsform
zu ermöglichen.

• 2. Um den Gegner im Vorgelände ab-
zunützen und zu verlangsamen.

• 3. Durch die Lage erzwungen, wenn
der Gegner überlegen ist und eine
Vernichtung verhindert werden soll.»

Bedeutsam für die anschliessende Übung
«RETARDARE» waren Ziele der Verzö-
gerung wie «Gegner verlangsamen oder
temporär zum Stehen bringen; Zeit gewin-
nen; Gegner abnutzen, Verluste zufügen,
Schwächen erzeugen; Gegner in eine be-
stimmte Richtung lenken.»

Mech Br 11 trainiert Verzögerung
Die Kommandanten der Mech Br 11 trainierten am 5./6. Sep-
tember 2019 im Thurgau den Verzögerungskampf. Br Bänz
Roos, der Kommandant; Oberst i Gst Reto Albert, Stabschef;
Oberstlt i Gst Dominik Belser, USC Operationen; und Oberstlt i
Gst Dino Candrian, ZSO, knüpften an die Tradition an, im
Raum der Stadt Kreuzlingen eine Kampfform im besten Sinn
des Wortes «bis zum letzten Schachtdeckel durchzutürken.»

Vom Kommandantenseminar 2019 der Mech Br 11 berichtet Chefredaktor Oberst Peter Forster
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Br Roos rief seine Kdt auf, mit den
Diensttagen der Soldaten sorgsam um-
zugehen. Es sei unklug, 50% der Solda-
ten im KVK aufzubieten. Da würden
Diensttage auflaufen, die dazu führten,
dass der Soldat keinen 6. WK mache.

Im effizienten Umgang mit Res-
sourcen ging Roos mit dem Beispiel
voran. Er zog das Seminar mit einem
Minimum an Spitzenkräften durch:
Stabschef Reto Albert, als BO Kdt der
Pz S 21; G3 Dominik Belser, Op Of im
Kdo Heer; Dino Candrian, ZSO.

Mit ganz kleinem Stab



«Gegner abnutzen» heisst auch «Gegner
kanalisieren» – exakt das, was in der Übung
das blaueMechBat 14mit rotem, vonOsten
her dem Bodensee entlang vorstossendem
Gegner im RaumKreuzlingen plante.

Gegner mit zwei Mech Bat

Dieser Gegner suchte mit einem ersten
Mech Bat Kreuzlingen zu durchstossen,
um im Raum Konstanz den Zusammen-
schluss mit einem Nachbarverband zu be-
werkstelligen. Mit einem zweiten Mech
Bat wollte er südlich vom ersten über Illig-
hausen und Siegershausen an die Auto-
bahn A7 vorrücken.

Ein rotes Zwischenziel war Steck-
born, das der rote Kommandant nach ei-
nem Staffelwechsel auf Stufe Brigade mit
frischen Kräften dem Untersee entlang
über Ermatingen–Salenstein–Berlingen,
auf dem Seerücken über Wäldi–Raperswi-
len zu erreichen trachtete.

Blau mit vier Kompanien (+/-)

Der blaue Kdt Mech Bat 14 erhielt den
Auftrag, den feindlichen Stoss entlang des
Sees und auf dem Seerücken um mindes-
tens 15 Stunden zu verzögern; den Gegner
daran zu hindern, gegen Süden an die
Thur auszubrechen und blaue Verbände
im Raum Kreuzlingen einzuschliessen;

sich bereitzuhalten, den Gegner mittels
Angriff im Raum Hörhausen–Hörstetten
zu binden bzw zu vernichten.

Unschwer sind die Schwerpunkte der
blauen Verzögerung zu erkennen:
• der nördliche in der für jeden Angrei-

fer schwierigen Grenzstadt Kreuzlin-
gen mit ihren 21’900 Einwohnern –

zwischen dem Rhein und dem Kon-
stanzer Trichter einerseits und dem
dicht bewaldeten Nordabhang des
Seerückens anderseits;

• der südliche im etwas offeneren Strei-
fen auf den flachen Ausläufern des
Seerückens und südlich des weit nach
Westen durchgehendenWaldes. →
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Die Grenzstädte Kreuzlingen (21 900 Einw.) und Konstanz (87 100) bilden am West-
ende des Bodensees einen Riegel. Die Altstadt Konstanz ist das einzige deutsche
Gebiet südlich vom Rhein. Kreuzlingen bildet eine respektable «Barriere» auf
Schweizer Gebiet. Südlich schliesst sich der Seerücken an.

Prof. Dr. Ulrich Zwygart: Was kann das Business von der Armee lernen?
Als Gastredner trat Prof. Dr. Ulrich Zwy-
gart, Universität St. Gallen, mit einem
Referat zur militärischen und zivilen Füh-
rung auf. Der Vortrag war zugleich ele-
mentar und vollkommen verständlich wie
auch hochstehend und von profundem
Wissen und Können aus der Armee und
der Privatwirtschaft geprägt.

Div Ulrich Zwygart führte eine Pz
Gren Kp, das Pz Bat 8, die Pz Br 2 und die
HKA. Zum Pz Bat 8 schob er augenzwin-
kernd ein, er habe «schwierige Kp Kdt»
gehabt und spielte im Scherz auf den da-
maligen Hptm Benedikt Roos an, den
heutigen Kdt Mech Br 11. In der Privat-
wirtschaft arbeitete Ulrich Zwygart für die
Deutsche Bank und die Zürich Group.
Heute berät er Unternehmen auf Stufe
Geschäftsleitung und Verwaltungsrat.

Prof. Zwygart zeigte die Trümpfe der
militärischen Führungsausbildung und

die Erwartungen der Wirtschaft auf. Er
regte die Kommandanten an, eigene
Überlegenen anzustellen und daraus Fol-
gerungen für sich selber zu stellen.

Was nun kann das Business von der
Armee lernen? In einer ersten Staffel
nannte Ulrich Zwygart: Selbstdisziplin.
«Bei der Verpflegung der Letzte, im Ein-
satz der Erste.» Kommunikation: Ge-
samt- und Einzelbefehle. Joint and Com-
bined Operations. Entscheidungsfin-
dung: Analyse, Optionen, Entscheide,
Manöverkritik. Auftragsstatistik: Befeh-
len, was der Chef erwartet, der Unter-
stellte bestimmt selber, wie er den Auftrag
erfüllt. After Action Review. Standort des
Chefs, Führen durch Beispiel.

In der zweiten Staffel: Laufbahn und
Beförderungen. Mittleres Management
bildet das Rückgrat (in der Armee die Un-
teroffiziere!). Struktur der Organisation

(Anzahl der Direktunterstellten nicht
mehr als sieben, nicht 27, wie Zwygart das
in einer Bank antraf). Führung mit Wer-
ten, wie eine Armee das humanitäre Völ-
kerrecht befolgt, Kameradschaft, Corpo-
rate Governance (interne Kontrolle).

Was erwartet das Business von der
Armee? «Sie sind ein Führungsexperte.
Sie gehen die extra mile für die Firma. Sie
bringen Erfahrung aus einem anderen
Umfeld mit. Sie sind kein Administrator
und führen mit einem Minimum an Pa-
pier. Wo Sie tätig sind, ist Warten kein
Auftrag. Sie fordern und fördern Chefs.»

In der lebhaften Diskussion wurde
gefragt, warum Unternehmen junge Ka-
der an der Armeelaufbahn hindern. Eine
Antwort ging von den ausländischen
Chefs aus, die unsere Miliz nicht verste-
hen. Eine andere lautete: «Schweizer
Chefs, die selber nicht weitermachten.»
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Folgerichtig zog der Kdt Mech Bat 14 von
Osten nach Westen eine interne Ab-
schnittsgrenze – auf der Wasserscheide des
Seerückens. Er teilte seine Kräfte auf:
• Im Norden sollten die Pz Gren Kp

14/2 (+/-) und 14/3 (+/-) den gegneri-
schen Vorstoss verzögern –mit 14/2 als
Frontkompanie und 14/3 dahinter.

• Im Süden sollten die Pz Kp 14/1 (+/-)
und die Pz Sap Kp 14/4 (+/-) den roten
Vorstoss verzögern – mit 14/4 in Front
und 14/1 dahinter.

• Kritische Leser bitte beachten! Die
Benennung einzelner blauer Kp ist
übungstechnisch und entspricht nicht
der realen Ordre de bataille.

Tanklager bietet Rundsicht

Am Nachmittag des 5. Septembers analy-
sierten die Kommandanten in drei Grup-
pen das Umfeld und die Lage.

Am 6. September ging es früh ins Ge-
lände – oder präziser: ins Tanklager der
militärfreundlichen Firma Lang-Energie
nördlich der Bahnlinie zwischen den bei-
den Kreuzlinger Bahnhöfen.

Das war ein spannender, wertvoller
Auftakt zur intensiven Arbeit im Kampfge-
biet. Lang-Energie kann am Hauptsitz in
sieben Steh- und fünf Bodentanks 11,5
Millionen Liter lagern – und oben bei
Lengwil noch einmal 77 Millionen. Auf
schwindelerregenden Eisentreppen stie-

gen die Kommandanten auf die hohen
Tanks 6 und 7 mit einem Fassungsvermö-
gen von insgesamt 3,7 Millionen Litern.

Verwinkeltes Konstanz

Belser nahm souverän die Lagebeurteilung
und die Geländeorientierung gemäss
SNORDA vor. Das Lang-Tanklager liegt
in Sichtweite des alten Zollübergangs an
der Seestrasse, 300 Meter vor der Grenze:
• Im Norden die verwinkelte, verkehrs-

feindliche Konstanzer Altstadt aus
dem hohen Mittelalter mit zwei
Rheinbrücken. Die neue Betonbrücke
braucht zur Zerstörung 14 Tonnen
Sprengstoff, die Stahlbrücke 6 (nicht
Gegenstand der Übung 2019!).

• Gegen Osten die Schiffs-, Bahn- und
Strassenverbindung nach Romans-
horn–Arbon–Rorschach–Bregenz, mit
grossen Ortschaften am Ufer.

• Im Süden das ausgedehnte Rangier-
feld der SBB und der Deutschen Bahn
und dann die übersichtliche, aber mili-
tärisch tückische Stadt Kreuzlingen.

• Im Westen das fruchtbare Tägermoos,
genutzt von deutschen und Schweizer
Gemüsebauern, der Riegel Gottlie-
ben–Tägerwilen, der Untersee mit den
Dörfern Ermatingen–Salenstein– Ber-
lingen und Steckborn (rotes ZZ).

Vom Tanklager verschoben die Gruppen
zu drei besonders exponierten Punkten:

• Östlich vom Strassenkreuz Siegers-
hausen legte ihnen Brigadier Roos
vor einem markanten Sperrwald die
Feindannahme und die Verzögerung
im sonst offenem Panzergelände dar.

• Am Kreisel westlich des Bahnhofes
Kreuzlingen analysierte Oberstlt i Gst
Belser die Verzögerung Nord mit zwei
Kompanien (+/-).

• Auf der nördlichen Brücke über die A7
beim neuen Zollhof führte Oberst i
Gst Albert die Kommandanten in die
Aufnahme der zurückflutenden Kom-
panie Weilenmann durch die Kompa-
nie Orlik ein.

Abbau hinterlässt Spuren

Bemerkenswert sind die Entschlüsse in bei-
den Abschnitten – dies auch angesichts der
Tatsache, dass es übertrieben wäre zu
schreiben, das Mech Bat 14 habe seinen
Auftrag mit starken Kräften erfüllt. Der
Abbau der Armee auf nominell 100 000
Mann drückt an allen Ecken und Enden!

Im Abschnitt Süd will der Kdt:
• denGegner mit Pz und PzGren in den

Räumen Klarsreuti–Illighausen und
Siegershausen–Graltshausen abnut-
zen und mit den Pzj Schlüsselfahr-
zeuge des Gegners vernichten;

• die Frontzüge hinter die Nord-Süd-
Phasenlinie 3 auf dem Seerücken zu-
rückziehen;

Oberst i Gst Albert an der Autobahn A7. Oberstlt i Gst Gantenbein, Kdt Pz Bat 13. Auf der A-7-Brücke direkt am Zoll.

Br Roos – hinten die Kirche Oberhofen. 150 Meter von der Landesgrenze, mitten in Kreuzlingen: Oberstlt i Gst Belser.
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• Mit den Pz Sap die Aufnahme der
Züge sicherstellen und im Verzöge-
rungsraum Homburg reorganisieren;

• mit demMörserzug (Übungsannahme!)
primär die Front und sekundär den
Aufnahmeraum unterstützen.

Sich vom Gegner lösen

Im urbanen Umfeld des Stadtriegels
Kreuzlingen will der Kommandant:
• den Gegner bei Schönenbaumgar-

ten–Münsterlingen abnutzen und die
Aufnahme der Front auf Höhe Kurz-
rickenbach–Lengwil sicherstellen;

• mit Pz Gren den roten Stoss in Kreuz-
lingen verzögern mit Rückzug auf die
Höhe Bahnhof, wo Pz und Pz Sap die
Front aufnehmen und den Gegner im
Raum Kreuzlingen-W abnutzen;

• alle Züge gestaffelt vom Gegner lösen
und in den Verzögerungsraum Steck-
born verschieben und den Gegner am
Untersee abnutzen.

Überlappende Einsätze

Soweit die Kampfidee des Bat Kdt. Der
«MECANO» tritt hervor, der beiden Ab-
schnitten gemeinsam ist, mit den dem Um-
feld angepassten Kampfmitteln:
• Zwei Frontzüge führen den Verzöge-

rungs- und Abnützungskampf. Zwei
zurückgestaffelte Züge halten sich be-
reit, die beiden Frontelemente nach

einer bestimmten Zeit aufzunehmen.
• Auf Stufe Einheit übernimmt eine zu-

rückgestaffelte Kp an der Aufnahmeli-
nie die andere und schützt diese beim
Zurückfliessen in den neuen Raum.

Wenn Verwundete anfallen…

An allen drei Brennpunkten hörten wir
gründliche Analysen, denen mein treuer
Begleiter, Oberstlt i Gst Dino Candrian,
nicht den Titel «Taktischer Dialog», son-
dern eher das Merkmal «Offenes, transpa-
rentes, kritisches Gespräch» zuordnete.

Im Süden, auf den Ausläufern des See-
rückens, entspannen sich Rede und Ge-
genrede zu den unvermeidlichen Friktio-
nen imKampf auf dem freienGefechtsfeld.

Die Kommandanten diskutierten na-
mentlich die Frage: «Wie verhalten wir
uns, wenn eigene Verwundete anfallen?»
Die Wogen gingen hoch; den Konsens
erzielte Brigadier Roos mit dem absolut
richtigen Aufruf: «Wer sich nicht sofort
der Verletzten annimmt, der zerstört die
Kampfmoral seiner Einheit.»

Auch gegnerische Gefangene und ge-
nerell Gefallene binden eigene Kräfte. Ge-
fangene können unten in der Stadt anfal-
len, so in Sackgassen – oder auf dem bewal-
deten Seerücken, gerade auch nachts,
wenn Ortsfremde vom Weg abkommen.

Ebenso zu reden gaben die Reserven.
Bildet jede Stufe selber Reserven, kann es

vorkommen, dass die Kampfkraft zu sehr
sinkt. Anderseits erfordert die Verzögerung
Reserven für die Gegenanriffe.

Perfides Umfeld am Zoll

Fesselnd war Oberst i Gst Alberts Analyse
der Übernahme der einen Kp durch die an-
dere westlich von Kreuzlingen. Das perfide
Umfeld – tief eingeschnittene A7, doppel-
spurige SBB-Linie auf dem Damm, Zoll-
hof, Grenze – verlangt eine gründliche, de-
taillierte Planung und Absprache.

Eindrücklich war auch, wie überlegt
Oberstlt i Gst Corina Gantenbein, Kdt Pz
Bat 13, am Bahnhof die Lage analysierte,
dann den «MECANO» der vier Züge ord-
nete und der komplizierten Lage 150Meter
von der Grenze Rechnung trug.

Dank und Anerkennung

Nach der Bratwurst beim Biobauern
Schwarz ging es zurück nach Ermatingen.
Die Kommandanten dreier Bataillone prä-
sentierten prägnant «die Lehren aus dem
Krieg». Brigadier Roos dankte dem Kurs-
stab für die vorbildliche Arbeit und den
Kommandanten für das, was sie jahrhaus,
jahrein für unser Land leisten.

Der Berichterstatter kam nach dem x-
ten Seminar der Pz/Mech Br 11 nur anfü-
gen: Kein Zweifel besteht – dieser gehärtete
Verband würde auch im Krieg hart zuschla-
gen und gewinnen.

Über dem Tanklager von Energie-Lang: Geländeorientierung von Dominik Belser.

Aufstieg auf die beiden Stehtanks.

Am Kreisel westlich des Bahnhofes.



In seinem letzten Kommandojahr konnte
der Kdt ABC Abw Lab 1, Oberstlt Roger
Herger, nochmals aus dem Vollen schöp-
fen. Bereits im KVK stand mit einem Ein-
satz auf dem Gauligletscher ein erstes
Highlight auf dem Programm.

Nach der erfolgreichen Mobilisation
auf dem Gelände des ABC-Zentrums
Spiez lag das Schwergewicht auf einer
fachlich hochstehenden wissenschaftli-
chen Ausbildung im Labor Spiez. Seinen
Höhepunkt fand der diesjährigeWK in der
50-stündigen U «ACCIPITER» in der
dritten WK-Woche, gefolgt von der festli-
chen Standarten-Abgabe und Kommando-
Übergabe in der Hafenbucht Spiez.

Im Gletschereis

Rasant startete der diesjährige Dienst für
das Detachement «GAULI» der ABC
Abw Lab Kp 1/3. Bereits am KVK-Diens-
tag verschoben 16 Angehörige des Bat
nach Andermatt ins Komp Zen Geb D A.

Nach einem Tag EBA wurden wäh-
rend zweier Tage auf dem Gauligletscher
bei bestem Wetter gut 230 Eisproben
genommen. Unterstützt wurde das Det
durch einen Bergführer und drei Geb Spez
sowie einen Super Puma der LW. Die Pro-
ben wurden anschliessend im Labor Spiez
(unter der Leitung zweier Mitarbeiter des
Labors) durch die Nuklearlabor-Spezialis-
ten des Bat mittels hochempfindlicher
Analytik auf ihren Gehalt an Plutoniumi-
sotopen sowie anderer Radionuklide un-
tersucht.

Kooperation mit der ETH

«GAULI» wurde in Kooperation mit Prof.
Dr. Martin Funk und Mitarbeitern von der
Versuchsanstalt für Wasserbau, Hydrolo-
gie und Glaziologie der ETH Zürich
durchgeführt. Plutonium wurde in den
1960-er Jahren während der oberirdischen
Kernwaffen-Tests freigesetzt.

Dementsprechend ist der Plutonium-
Gehalt in Gletscher-Eis, das in den 1960-
er Jahren entstand, höher als im restlichen
Eis. Wissenschaftliches Ziel des Projekts
ist die Bestimmung, wo im Gletscher sich
das in den 1960-er Jahren entstandene Eis
heute befindet. Dies liefert den Forschern
experimentelle Daten, wie schnell sich der
Gletscher bewegt – eine ansonsten sehr
schwierig zu erhaltende Information.

Dank der erfolgreichen Kooperation
aller Beteiligten konnten unsere Soldaten
die Probennahme unter erschwerten Be-
dingungen trainieren. Die Kader wurden in
der Führung eines logistisch anspruchsvol-

len Einsatzes und in der Kooperation mit
anderen Formationen der Armee geübt
und die Forscher der ETHZ werden ihre
Gletschermodelle verbessern können.

Hohe Bereitschaft

Das ABC Abw Lab 1, direkt dem Kdt
Komp Zen ABC-KAMIR unterstellt, ist
der Know-how-Träger der Schweizer Ar-
mee im Bereich Verifikationsanalytik für
chemische, biologische, radiologische und
nukleare (CBRN) Waffen. Des Weiteren
hält sich das ABC Abw Lab 1 als MmhB-
Formation jederzeit bereit, das Labor
Spiez (angesiedelt im BABS) bei Bedarf
subsidiär zu unterstützten.

Das Labor Spiez ist ein international
anerkanntes Verifikations-Labor auf höch-
stem Niveau. Die Vorgänger-Einheit des
ABC Abw Lab 1 leistete als letzte Forma-
tion der Schweizer Armee Aktivdienst ge-
leistet – 1986 im Nachgang zur Cherno-
byl-Katastrophe. Und auch in den letzten
zehn Jahren wurde über einen Einsatz des
ABC Abw Lab 1 diskutiert.

Fachausbildung im Labor

Kerngeschäft des ABC Abw Lab 1 ist es,
die Einsatzbereitschaft im Bereich Labor
auf konstant hohem Niveau zu halten. Kri-
sen und Konflikte zeigen immer wieder,
wie wichtig der eindeutige Nachweis im
Labor ist. Die ersten beiden WK-Wochen

ABC Abwehr Labor 1:
Von Herger zu Mollet
Den WK 2019 leistete das ABC Abw Lab 1 im September 2019
wie gewohnt im Berner Oberland. Trainiert wurden sämtliche
Elemente der Nachweiskette, von der Probennahme im
Gelände unter erschwerten Bedingungen bis hin zur foren-
sischen Analyse auf höchstem wissenschaftlichem Niveau.

Aus dem Raum Spiez berichtet Maj i Gst Sandro Mollet
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Der WK fand in Spiez im Beisein von
Landammann Stefan Schleiss (ZG), Br
Stefan Christen (LVb G/Rttg/ABC)
und Dr. Marc Cadisch (Direktor Labor
Spiez) seinen zeremoniellen Abschluss.

Vor wunderschöner See- und Berg-
Kulisse und musikalisch umrahmt vom
Spiel der Militärmusik RS 16 wurden
die Standarten des ABCAbw Lab 1 und
der ABC Abw Ei Kp abgegeben. Die
Zeremonie markierte gleichzeitig das
Ende der sieben Kommando-Jahre von
Oberstlt Roger Herger. Sein langer und
grosser Einsatz für unser Land wurde
von allen Rednern gewürdigt.

Der designierte Kdt, Major i Gst
Sandro Mollet, nahm das Feldzeichen
vom Kdt Komp Zen ABC-KAMIR,
Oberst i Gst Niels Blatter, entgegen.

Dank an Oberstlt Herger

Der S2 beim Chem Lab Z im Gespräch
mit Br Christen, Kdt LVb.



waren daher der Fachausbildung im Labor
Spiez gewidmet, in bewährt guter Zusam-
menarbeit mit den zivilen Angestellten des
Labors. Gleichzeitig absolvierten auch alle
weiteren Funktionen ihre Fachausbildung,
von der Probennahme über die Dekonta-
mination zur Übermittlung, zum San D
und zur Infra/Sich.

Um im Bereich ABC Abw die zeitli-
che Lücke zwischen den Profi-Elementen
auf dem Platz Spiez und den MmhB-
Bataillonen der ABC Abw Trp schliessen
zu können, ist dem Kdt Komp Zen ABC-
KAMIR die ABC Abw Einsatzkompanie
direkt unterstellt.

Diese hat eine Bereitschaftsauflage
von lediglich 12 Stunden und kann schnell
Einsätze im Bereich Probennahme, Ra-
diometrie Land/Luft sowie Dekontami-
nation leisten. Für den WK 2019 wurde
die Kp dem ABC Abw Lab 1 zugewiesen
und hat den WK ebenfalls erfolgreich ab-
solviert.

Übung «ACCIPITER»

In der Schlussübung «ACCIPITER» wur-
den die Ei Kp und die ABC Abw Lab Kp
von Montag bis Mittwoch der 3. WK-Wo-
che einem Belastungstest unterzogen. Es
wurde mit radioaktiven Quellen, Yperit
(Senfgas) und Enterotoxin B geübt. Genü-
gend «Material», um ein ganzes Panzer-
Bataillon lahmlegen zu können.
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Abtretender Kdt ABC Abw Lab 1:
Oberstlt Roger Herger, Head of Research
and Testing Technology bei Thyssen-
krupp Presta AG
Neuer Kdt ABC Abw Lab 1: Maj i Gst
Sandro Mollet (Oberstlt i Gst ab 1.1.20),
zuletzt UNO-Militärbeobachter im Li-
banon und in Syrien
Kdt ABC Abw Lab Kp 1/1: Hptm Phil-
ippe Fried, Leiter Qualitätssicherung bei
SAN Swiss Arms AG

Kdt ABC Abw Lab Kp 1/2: Maj Lukas
Bregy, BO-Anwärter LVb G/Rttg/ABC
Abtretender Kdt ABC Abw Lab Kp 1/3:
Hptm Michael Huber, stv. Leiter Dia-
gnostik und Entwicklung am Institut für
medizinische Virologie, Uni Zürich
Neuer Kdt ABC Abw Lab Kp 1/3 ab
2020: Oblt Florian Wenger (Hptm ab
1.1.20), Student Uni Basel
Fähnrich: Stabsadj Pascal Donohue,
Service-Techniker NeoVac AG.

Das Kommandantenkader des ABC Abw Lab 1

ABC Abw Lab Sdt und Geb Spez im Einsatz auf dem Gauli-Gletscher.

Das komplette Detachement «GAULI».
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WieHptm SimonMühlemann und Fachof
Dario Wolgensinger, beide vom Stab Pont
Bat 26, übereinstimmend berichten,
diente das Bataillon unter Reto Nieder-
manns Führung mit vollem Einsatz.
Oberstlt i Gst Niedermann ist beruflich an
der Generalstabsschule tätig und war vor-
her ZSO des Chefs Kdo Ausb. Unsere Le-
ser kennen ihn von seiner Arbeit als Berufs-
offizier der Infanterie.

«Wir bereiten den Weg»

Der Stab und die vier Kompanien des Ba-
taillons hatten ihre KVK/WK-Standorte
im Raum Bremgarten. Die Standarten-
übernahme fand auf dem Waffenplatz

Bremgarten statt, die Rückgabe des Feld-
zeichens auf der Schützenmatte Lenzburg.

«Wir bereiten den Weg. Konsequent.
Über alle Lagen.» Das ist das Motto, das
Reto Niedermann vorgab. Dem gelernten
Infanterieoffizier liegt viel an der Koopera-
tion mit den Kampf- und Kampfunterstüt-
zungstruppen, denen die Pontoniere den
Weg bereiten.

Partnerverbände im WK

Der wichtigste Partnerverband des Pont
Bat 26 war im WK 2019 das Panzersap-
peurbataillon 11 aus der Mech Br 11 unter
dem robusten Kommando von Oberstlt
Adrian Küng, auch er ein Berufsoffizier.

Auch mit dem Stabsbat Mech Br 4 kam
das Pont Bat in der Volltruppenübung
«AREGO» des Mech Bat 4 in Berührung.

Diese VTU stand unter Leitung von
Br Alexander Kohli, des Kdt Mech Br 4, zu
dem mit dem genannten Stabsbat auch
zwei Aufkl Bat und zwei Art Abt gehören.

Aare, Reuss, Bünz, Limmat

Das Pont Bat 26 trainierte den Brückenbau
über die Aare, die Reuss, die Bünz und die
Limmat. Ebenso baute es grobe, massive
Panzerhindernisse. In der Übersicht lautet
die WK-Gliederung:
• 1. WK-Woche: Schwergewicht Aus-

bildung in den Kompanien unter Lei-
tung der Kp Kdt, Training für die ein-
zelnen Züge.

• 2. WK-Woche: VTU «REMAGEN»,
für die Sappeurkompanie 26/1 «RE-
MAGEN SAPPER», für Pontoniere
«REMAGEN PLATOON», unter
Leitung des Bataillons.

Pontoniere im Wasserschloss
Unter dem trefflichen Kommando von Oberstlt Reto Nieder-
mann absolvierte das Pontonierbataillon 26, das einzige der
Armee, seinen diesjährigen KVK/WK vom 22. Juli bis zum
16. August im Raum der Flüsse Aare, Reuss, Bünz und Limmat.
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Zwei Piranha-Radschützenpanzer überqueren die Doppelbrücke des Pont Bat 26.



• 3. WK-Woche: Volltruppenübung
«AREGO» bis Mittwochmorgen, ab
Donnerstag WEMA.

Gut 850 Kader und Soldaten

Was leistet das Pont Bat 26? Mit dem Pa-
tenkanton Basel-Stadt ist es das einzige
verbleibende Pontonierbataillon der
Schweiz. Gut 850 Kader und Soldaten
sind im Bataillon eingeteilt. Seit dem 1. Ja-
nuar 2018 ist das Bataillon in die Mechani-
sierte Brigade 4 eingegliedert.

Die Mech Br 4 gehört zum harten
Kern der Schweizer Armee: Ihr Primärauf-

trag ist die Abwehr eines militärischen An-
griffs. Die Aufgaben des Pont Bat 26 kon-
zentrieren sich deshalb auf die Arbeit als
Kampfunterstützungsverband mit einem
in der Schweizer Armee exklusiven Leis-
tungsportfolio. Das Pont Bat 26 erbringt
folgende Gefechtsleistungen:
• Sicherstellen von Übergängen über

Gewässer
• Erstellen von behelfsmässigen Strassen
• Passierbar bzw. nachhaltig unpassier-

bar Machen von Verkehrsträgern.

Organisation Pont Bat 26

Das Pont Bat 26 besteht aus dem Batail-
lonsstab und den vier Kompanien:
• Stabskompanie: Pont Stabskp 26, ge-

führt von Hptm Reto Zürcher
• Sappeur Kompanie: Pont Sap Kp

26/1, geführt von Hptm Sven Kisseleff
• Pontonier Kompanie: Pont Kp 26/2,

geführt von Hptm Stefan Ammann
• Pontonier Kompanie: Pont Kp 26/3,

geführt von Hptm Nicolas Stoessel.

Mittel des Pont Bat 26

Pontonier Stabskompanie 26: Zur Stabs-
kompanie gehören nebst dem Kommando-

Schweiz 31

Drei Pontoniere bringen ein Modul der Schwimmbrücke in Position.

Selbst Elitetruppen wie Pont und Pz
Sap haben Unterbestände. Eine Kp hat
ein Soll von 158Mann. Einrückungsbe-
stand 139 Mann, Schlussbestand 108.

Bis unmittelbar vor KVK-Beginn
werde dispensiert, und in einem Fall sei
ein Zivi-Gesuch eingegangen, nach-
dem der Kdt vordienstlich die Sonn-
tagswachen zugeteilt habe.

Krasse Unterbestände
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Eine Pontonierkompanie mit Helm, Sturmgewehr und oranger Schwimmweste.

Oberstlt Adrian Küng, Kdt Pz Sap Bat 11, führt schGut geführt von Pontonieren: ein Schützenpanzer M-113.
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zug je ein Zug von Übermittlern, Siche-
rungssoldaten, Aufklärern und Logistikern.
Die Stabskompanie stellt die Führungsfä-
higkeit des Bataillons sicher.

Sappeur Kompanie 26/1: Die Sappeur
Kompanie ist mit schweren Arbeitsgeräten
ausgestattet und kann eine oder mehrere
Stahlträgerbrücken bis zu max. 142 m so-
wie eine Unterstützungsbrücke 46m bauen
und betreiben. Weiter kann die Sappeur
Kompanie mit ihren Baugeräten Verkehrs-
achsen offenhalten oder sperren.

Pontonier Kompanien: Die beiden
Pontonier Kompanien sind gleich aufge-
teilt. Ihr Hauptmittel ist die Schwimm-
brücke 95. Mit dieser können beide Kom-
panien je zwei Fähren oder je eine Brücke
von max. 100 m einsetzen und betreiben.

Ausbildungsfokus

Mit der Eingliederung des Pont Bat 26 in
die Mech Br 4 ab 1. Januar 2018 wurden
die Schwergewichte der Ausbildung neu
definiert. Im Zentrum der Ausbildung steht
die Aufgabe als Kampfunterstützungsver-
band.

Die Fähigkeit, seine Mittel technisch
einwandfrei einsetzen zu können, hat das
Pont Bat 26 immer wieder unter Beweis ge-
stellt. Dies gilt deshalb als Selbstverständ-
lichkeit. Hauptfokus der Ausbildung liegt

somit auf dem taktischen Verhalten und
dem Eigenschutz in einer hohen Bedro-
hungslage der Truppe.

Mit den Panzersappeuren

Auch das Pz Sap Bat 11 äussert sich positiv
zur Kooperationmit demPont Bat 26: «Die
Pontoniere bauten für uns Hindernisse, die
wir überwanden oder umlegten. Und wir
erprobten die Brücken, die wir in guter
Ordnung überquerten. Zudem übten wir
den Flussübergang mit der Annäherung,
der Übergabe der Verantwortung an den
Brückenkommandanten für die Phase des
Übergangs und die Rücknahme der Ver-
antwortung danach.»

Der Tenor bei den Panzersappeuren
lautet, es seien redoutable Hindernisse ge-
wesen, aber sie seien mit allen fertig gewor-
den; so habe der Geniepanzer Kodiak die
tiefe Grube einfach zugeschüttet. red.

Lob erhielt von den Pontonieren der
Waffenplatz Kloten-Bülach. Stabsadj
Seiler habe unbürokratisch alle Türen
geöffnet und jegliche Bewilligungen
eingeholt. Auch mit den Naturschüt-
zern sei er gut zurechtgekommen.

Lob für Waffenplatz

Hindernisbau für die Panzersappeure.hrt schwungvoll.



In wenigen Minuten wird jeder Schüler
der Klasse 69 die Bühne betreten, um die
Früchte seiner Arbeit zu erhalten: Ein Di-
plom, für einige einen Bachelor und für
acht von uns eine Auszeichnung. In unse-
ren Herzen vermischt sich die Freude über
den Abschluss unseres Jahres mit der Trau-
rigkeit der Trennung, die nach dem Ende
der Zeremonie folgen wird.

Nun bin ich an der Reihe, stolz darauf,
den International Student Award of Excel-
lence zu erhalten. Die im Laufe des Jahres
geleistete Arbeit wird belohnt, und es ist
mir eine Ehre, diese Auszeichnung in An-
wesenheit unseres VA, Div Peter Wanner,
zu erhalten, der extra aus Washington an-
gereist ist. An seiner Seite, umgeben von
meiner Familie und allen unseren Freun-
den aus El Paso, verlasse ich schliesslich
die Ränge. «ULTIMA STRONG!»

Die Verabschiedung

Seit einigen Wochen haben sich die «letz-
ten Treffen» gehäuft. Wir verbringen ganz
spezielleMomente mit allenGastfamilien,
mit denen wir jetzt lebenslange Freund-
schaften geschlossen haben. Wir verab-
schieden uns von allen und versprechen,
uns bald wiederzusehen, die einen in
Europa, die anderen rund um die ganze
Welt. Wir tauschen alle notwendigen
Kontaktdaten und eine beeindruckende
Anzahl von Geschenken aus. Das Lachen
vermischt sich bald mit Tränen, wenn
wir im regionalen Flughafen all unsere
Freunde innerhalb von zwei Tagen nach
Ende der Akademie abfliegen sehen.

Ein ganz besonderes Programm er-
wartet mich und meine Familie. So habe
ich die Möglichkeit, ein Praktikum zu ab-
solvieren, das im Juli beginnt. Nach den

notwendigen Vorbereitungen, um El Paso
zu verlassen, machen wir uns auf den Weg
zu einer gut 6000 Kilometer langen Reise.

Zuerst ziehen wir in die Hauptstadt,
nach Washington, D.C., dann geniessen
wir eine Woche Urlaub zwischen New
York und Kanada, und schliesslich kom-
men wir in Fort Pickett, Virginia, an, wo
sich das Hauptquartier sowie der Übungs-
platz der Nationalgarde befindet.

Das Praktikum

Ich muss zugeben, dass ich nicht wirklich
wusste, was mich während dieser zwei
Praktikumswochen erwarten würde. Die
wenigen Kontakte zu meinem neuen Be-
treuer, SGM Mical Seaton, hatten mir we-
nig Einblick in das tägliche Leben gege-
ben. Doch stellte dieses Praktikum den
krönenden Abschluss meines Jahres in den
Vereinigten Staaten dar.

Ich durfte nämlich beobachten wie die
an der Akademie erlernten theoretischen
Inhalte in die Praxis umgesetzt sind. Zu-
dem hat mir die Tatsache, dass die Schwei-
zer Armee und die United States National
Guard ähnlich funktionieren, ermöglicht,
realistische Vergleiche zwischen unseren
beiden Organisationen zu ziehen.

Das Praktikumsprogramm brachte
mich mit Unteroffizieren und deren Offi-
zieren auf allen Ebenen in Kontakt und
ermöglichte es mir, ihre Interaktionen in
privilegierter Weise zu beobachten. Vom
Kommandanten der Nationalgarde Virgi-
nias (einem Zwei-Sterne-General) bis hin
zu den Gruppenführern auf dem Feld traf
ich Führungskräfte aller Stufen.

Jede Person, die ich traf, bot mir eine
einzigartige Perspektive auf ihre Arbeits-
weise und bereicherte mein Verständnis

von ihrem System und indirekt von unse-
rem System.

Der Schwerpunkt dieses Trainings
war es, 4 Tage im täglichen Leben des
Führungsgehilfen des Kommandanten der
116. Infantry Brigade zu verbringen. Es ist
die älteste Einheit der Army, deren Ge-
schichte bis zur Schlacht bei Gettysburg
und General Thomas Jonathan Stonewall
Jackson zurückreicht. Einen Mann mit
dieser Erfahrung zu begleiten und seinen
Beruf zu erleben, war inspirierend, und
trotz der sehr kurzen Zeit, die ich mit ihm
verbrachte, wurde ein neues Mitglied in
diese internationale Familie aufgenom-
men, die jetzt auch die meine ist.

Die Rückkehr

Nach unseren letzten zwei Wochen in Vir-
ginia freute sich meine Familie nur noch
auf eines, und zwar auf die Heimreise. Wir
haben uns ein letztes Mal auf den Weg ge-
macht, umWashington, D.C. zu erreichen
und unsere Heimkehr zu vollziehen. Nach
zwei Tagen, die wir vorwiegend zur Abga-
bevorbereitungen der Dienstwagen gewid-
met haben, und einem Abschlussgespräch
in der Schweizer Botschaft hoben wir in
der Nacht vom 23. Juli ab. Nach einem
Zwischenstopp in Island und vielen Aben-

Das Abenteuer Amerika
An diesem Morgen des 21. Juni strömt eine dichte Menschen-
menge zur grössten Kirche in El Paso. Meine Familie und
diejenigen von 700 anderen Studenten beeilen sich, um im
riesigen Hauptsaal mit 3600 Sitzen Platz zu nehmen.

Vierter und letzter Teil der Serie von Stabsadjutant Florian Emonet über sein Studium in den USA
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Treffen mit SMA Daniel A. Dailey, dem
höchsten Unteroffizier der US Army.



teuern landeten wir am nächsten Abend auf
Schweizer Boden. Weder die verspäteten
Flüge noch das verlorene Gepäck noch die
nicht verfügbaren Autos haben unser Wie-
dersehen mit unserer Familie trüben kön-
nen. Voller Freude umarmten wir diejeni-

gen, die wir vor 15 Monaten verlassen hat-
ten.War der Abflug im Regen und frühmor-
gens erfolgt, so kehrten wir im Licht der un-
tergehenden Sonne in unser Land zurück.
An diesem Abend begann mit einem Fon-
due und umgeben von Freunden und Fami-

lie ein neues Abenteuer, das Abenteuer un-
seres Umzugs und des täglichen Lebens, in
das wir gerne zurückgekehrt waren.

Der Lernprozess

Von einem solchen Abenteuer kann man
nur verwandelt zurückkehren. Und diese
Transformation ist noch nicht abgeschlos-
sen, da ich diese Zeilen in meinem neuen
Büro in Herisau schreibe. Nach der Rück-
kehr versucht man, die Melancholie der
Rückkehr loszuwerden und sich in das wie-
dergewonnene Land hineinzuprojizieren.
Dank der Gespräche mit denjenigen, die
wir treffen, erkennen wir, wie glücklich wir
waren, diese Transformation zu erleben,
und nehmen all das Wissen wahr, das
durch diese Erfahrung gesammelt wurde.

Nach einem Monat in der Schweiz
habe ich noch nicht alles verinnerlicht was
ich gelernt habe, aber eines weiss ich ganz
sicher. Die Verdienste einer solchen Aus-
landsabkommandierung können erst im
Laufe der Zeit bemessen werden.

Ich kann aber sagen, dass ich während
meines Aufenthaltes in den USA neue
kognitive Möglichkeiten erworben habe,
die sehr effektiv sind. Dank der erhaltenen
Hochschulausbildung sehe und analysiere
ich heute die Probleme nicht mehr wie bis-
her. Ich habe meinen Wissenshorizont um
ein Vielfaches vergrössert und schliesslich
eine neue Reife erlangt.

ZUMINDEST EBENBÜRTIG

Die Schweizer Werte

Zum Schluss möchte ich mit so vielen Ka-
meraden und Menschen wie möglich teilen,
was meiner Meinung nach die wichtigste
Erkenntnis ist, die ich aus meiner Zeit im
Ausland mitnehmen konnte. Dort konnte
ich die Qualität und den Nutzen unseres
Milizsystems erkennen und verstehen: Kein
Schweizer Soldat, egal in welcher Position,
darf an unseren Kompetenzen oder unseren
Fähigkeiten zweifeln.

Unsere Effizienz ist hervorragend und
unser Ausbildungssystem ist jenem der meis-
ten Streitkräften der Welt zumindest eben-
bürtig. Jeder von uns muss die Grundprinzi-
pien pflegen, die uns stark machen: Unsere
Neutralität, unser Miliz- und Ausbildungs-
system und unsere Werte.

Stabsadj Florian Emonet
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Fort Pickett: Mit SGM Mical Seaton im Abrahams-Panzer.

Souvenirs aus einem abwechslungsreichen Amerikajahr.
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Die am 7. Oktober 2019 eröffnete Ausstel-
lung geht auf die Widerstandsvorbereitun-
gen der Schweiz im Fall einer Besetzung
durch eine fremde Macht ein. Schwer-
punkt der Ausstellung sind die Kaderorga-
nisation P-26 und die Widerstandsregion
56A/56B, Schaffhausen.

Die geheime Kaderorganisation P-26
war nicht Teil der Armee, sondern inner-
halb der Bundesverwaltung ab Sommer
1983 dem Generalstabchef direkt unter-
stellt. Im Besetzungsfall der Schweiz wäre
ihr Einsatz durch den Bundesrat angeord-
net worden. Die P-26 war eine Kaderorga-
nisation für den politischen Widerstand,
jedoch ohne militärischen Kampfauftrag.
Der militärische Widerstand war stets die
Aufgabe der Armee.

Die Nachricht über das Bekanntwer-
den der geheimen Widerstandsorganisa-
tion P-26 schlug 1990 wie eine Bombe ein.
In Bern war die politische Aufregung gross,
angeheizt auch durch die «Putschgene-
ral»-Bemerkung des damaligen SP-Natio-
nalrates Helmut Hubacher.

Ein besonderes Ehepaar

Rund 130 km von Bern entfernt wohnt im
Schaffhauser Zipfel, in Gehdistanz zur
Schweizergrenze ein in der P-26-Ge-
schichte bemerkenswertes Ehepaar: Bern-
hard und Irmgard Seiler. Bernhard Seiler
war damals Ständerat des Kantons Schaff-
hausen. Seine Frau Irmgard Seiler wurde
als P-26-Mitglied angeworben. Kurz vor
der Aufdeckung der P-26 begann sie ihre
Ausbildung zur Funkerin.

Bernhard Seiler leistete damals gerade
Dienst, er war als Oberst Kommandant des
Territorialkreises 43, als er über das Be-
kanntwerden der P-26 erfuhr. Im Zuge der
Fichenaffäre im Justiz- und Polizeidepar-
tement wurden auch Unregelmässigkeiten

im EMD vermutet. Daraufhin beschloss
das Parlament am 12. März 1990 die Ein-
setzung der PUK EMD. Ständerat Seiler,
er war wegen eines DDR-Besuches fi-
chiert, wurde Mitglied der PUK EMD.

Zuerst keine Auskunft

«Wir stiessen bei unseren Untersuchungen
im Rahmen der PUK auf die Bezeichnung
P-26, aber niemand im EMD konnte Aus-
kunft geben, nicht einmal EMD-Vorsteher
Bundesrat Kaspar Villiger», erinnert sich
Bernhard Seiler. Die PUK-Mitglieder
mussten sich durchfragen, schliesslich un-
terstand die P-26 der strikten Geheimhal-
tung. Langsam lüftete sich der Schleier.
Die PUK erhielt Kenntnis über die Struk-
tur, Aufbau und Organisation.

Die PUK-Mitglieder sahen die P 26-
Namensliste ein. «Dabei stiess ich auch
auf Schaffhauser Mitglieder, einige davon
kannte ich», sagte Seiler. Im Zuge der par-
lamentarischen Untersuchung befragte
Seiler einMitglied aus seinemKanton über

Aufgaben und Tätigkeiten in der P-26.
Zu den Pflichten der PUK gehörten

Besuche von der P-26 genutzten Anlagen
und Arbeitsräume. Aber auch Befragungen
mit Kadern und Mitgliedern der P-26 ge-
hörten dazu. Dem Chef der P-26, Oberst i
Gst Efrem Cattelan, Deckname «RICO»,
attestiert alt Ständerat Seiler noch heute
eine gute und sorgfältige Personalauswahl.
«Er war ein guter Typ», sagte er.

Geheime Aktivitäten geahnt

Zu den P-26-Aktivitäten seiner Frau sagte
Bernhard Seiler, dass er «etwas geahnt
habe». Dass sich aber im Haus eine ge-
heime Funkanlage befunden habe, sei ihm
nicht aufgefallen. Seine Frau Irmgard er-
klärt, dass ihr Mann bis zu einem gewissen
Grad in die Sache eingeweiht war. «Die ur-
sprünglich strikte Geheimhaltung sei da-
hingehend gelockert worden, als dass die
Ehepartner sehr rudimentär informiert
werden durften», erklärt sie. Die Funkan-
lage, die sie betreiben sollte, sein durch ei-
nen EMD-Mitarbeiter installiert worden.
«Von ihm habe ich auch Instruktionen er-
halten», sagt Irmgard Seiler weiter.

Die Funkanlage sei kurz nach Be-
kanntwerden der P-26 von dieser Person
wieder abgeholt worden. Danach hörte sie
nie mehr etwas von der P-26. Da sie nur
sehr kurz bei der Widerstandsorganisation
war, habe sie auch keinen Decknamen er-
halten. Das Bekanntwerden der Wider-
standsorganisation war für sie nicht bela-
stend, umso mehr aber für ihren Mann
Bernhard, meinte sie. «Schliesslich musste

Seilers und die P-26
Das Museum im Zeughaus Schaffhausen geht in der Sonder-
ausstellung «Widerstand/Résistence» auf die Widerstandsvor-
bereitungen unseres Landes und besonders auf die P-26 ein.

Aus Schaffhausen berichtet in Wort und Bild unser Ressortredaktor Fachof Andreas Hess
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Spezialgewehr G150 mit Zielfernrohr und Schalldämpfer von SIG Neuhausen.



er auf politischer Ebene das untersuchen,
wo ich als Mitglied involviert war.» Heute
sind die beiden Rentner Gäste der offiziel-
len Ausstellungseröffnung.

SIG-Spezialgewehr

Beim zahlreich in der Ausstellung gezeig-
ten Material, vorwiegend besonderes
Übermittlungsmaterial, erinnert sich Irm-
gard Seiler lebhaft an das Gerät, das sie als
P-26-Funkerin bediente, und auch an die
Zeit in Gstaad während ihrer Ausbildung.
Chiffrieren, Nachrichten empfangen und
entschlüsseln gehörten zu ihrer Tätigkeit.

Mit den gezeigten Materialbehältern aus
Stahl für die Lagerung des Einsatzmateri-
als oder dem 10.5mm-Präzisionsgewehr
G150 aus SIG-Produktion konnte sie eher
weniger anfangen ebenso mit den 100-
Tage-Langzeitzündern.

Vreni Spörri, ehemalige National- und
Ständerätin war von 1985 bis 1990 Mit-
glied der parlamentarischen Gruppe 426.
Diese Gruppe stand den jeweiligen Gene-
ralstabchefs in Fragen von Widerstands-
vorbereitungen beratend zu Seite. Sie
zeigte sich in ihrer Ansprache zur Ausstel-
lungseröffnung für die gemachtenmensch-

lichen Erfahrungen dankbar und meinte,
dass die P-26 eine ebenso mutige wie not-
wendige und bewundernswürdige Organi-
sation war, bei der alle Involvierten für un-
ser Land nur das Beste wollten.

Vorbereitungen waren richtig

Der ehemalige Generalstabchef Arthur
Liener war damals als Brigadier mit der
Rückführung und Versiegelung des P-26-
Matarials betraut. Er hält die damals ge-
troffenen Widerstandvorbereitungen für
richtig und notwendig. Die immer wieder
heraufbeschworene Selbstaktivierung der
P 26 bezeichnet Liener als «wenig intelli-
gent». Die Vorbereitungen durch «RICO»
verdienen Dank, sie waren vorbildliche
Generalstabsarbeit, so Liener.

Tiefe Spuren hinterlassen

Aus Sicht des ehemaligen Schaffhauser
P26-Mitgliedes und Regionenchef Walter
Baumann war das Auffliegen der P-26 «ein
Schlag in den Magen», sagte er. Er habe
die Enttarnung in einem Ausbildungskurs
erfahren. Auch waren Diskussionen über
das Thema in der Familie und im Freun-
deskreis schwierig. «Reden war schwerer
als Schweigen», sagte Baumann.

Zum Schluss seiner Rede zeigte sich
Baumann «dankbar für den erhaltenen
Dank» und wünschte allen eine «freie und
unabhängige Schweiz».

Oktober 2019 | SCHWEIZER SOLDAT Schweiz 37

Kurzwellensender PHOENIX, getarnt als Schreibmaschine zur Heimabgabe.

Alt-Ständerat Bernhard Seiler, Mitglied der PUK EMD, und Irmgard Seiler, P-26-Funkerin in Ausbildung.



Das Zwiegespräch der beiden Präsidenten
wurde aufgenommen und offiziell freige-
geben. Putin kostete seinen Sieg über
Amerika aus – am Tag, als Antonow-124
eine zweite S-400-Flab-Batterie nach An-
kara flogen, zum Unwillen der USA.

Trumps Drohungen

Erdogan besuchte die MAKS trotz Präsi-
dent Trumps Drohungen:
• Die USA liefern der Türkei keine

Kampfjets F-35A, weil Erdogan den
Russen S-400-Systeme abkauft.

• Lockheed Martin, der Hersteller des
F-35, bezieht von türkischen Zuliefe-
rern keine F-35-Produkte mehr.

• Trump argumentiert, S-400 seien mit
der NATO-Flab nicht kompatibel.

• Die anatolische Landmasse bildet seit
1952 den sonst zuverlässigen Südost-
Pfeiler des Nordatlantikpaktes.

Putins Gegenzug

Als Russland am 12. Juli 2019 der Türkei
die erste S-400-Batterie lieferte, rechneten
Erdogan und Putin mit Trumps wütender
Reaktion.

Der Russe hielt damals schon den Su-
choi-57 in der Hinterhand, von dem auch
Erdogan wusste, dass ihn die russische

Luftwaffe im Syrienkrieg erfolgreich er-
probt hatte. An der MAKS inszenierte Pu-
tin vor Erdogans Augen die grosse Schau:
• Oberst Roman Kondratiev, Flieger-

held und Testpilot, zog im Solo-Dis-
play eine phantastische Schau ab.
Selbst die Figur «Pugatschews Kobra»
führte er unter dem Jubel von Hun-
derttausenden vor.

• Putin geleitete Erdogan zu einem Su-
57, der öffentlich präsentiert wurde.
Erdogan inspizierte das Cockpit, wor-
auf sich der eingangs geschilderte Dia-
log entspann. Der Su-57 war die Ma-
schine 057 der Luftwaffe.

Lockvogel Suchoi-35

Noch hat die Türkei zu Suchoi-Jets keine
Beschlüsse gefasst. Russland bietet Erdo-
gan auch den Su-35 an, der über Syrien mit
den Schlachtrössern Su-24, Su-25 und
Tu-22 die Hauptlast trägt. Auch vom Su-
35 wissen die Türken im neunten syrischen
Kriegsjahr sehr wohl, was er als Kampfma-
schine der Generation 4,5 leistet.

Bei der MAKS-Vorführungen liess
Putin die Palette der erfolgreichen Suchoi-
Typen gebührend aufscheinen, wie auch
die Apparate des Konkurrenten MiG zum
Zuge kamen. Flankiert von den Verteidi-

gungsministern, den beiden Generalen
Shoigu und Akar, bot Putin Waffen zu er-
schwinglichen Preisen an.

Blick auf S-70 Okhotnik

Nach Putins Plan sollte Erdogan ein Auge
auch auf die bewaffnete Drohne S-70 Ok-
hotnik («Jäger») werfen. Der geheime
Apparat flog erstmals am 7. August 2019.
Weitherum beanstandet wurde sein unge-
schützter Auspuff, der dem Tarnkappen-
Modell die Stealth-Signatur verdarb.

An der MAKS wartete der auch hier
führende Hersteller Suchoi mit einer
Neuerung auf, die den Nachteil beheben
soll. Die Moskauer Ingenieure präsentier-

Putin bietet Su-57 an
Von der Luftschau MAKS ist folgender Dialog verbürgt. Erdo-
gan: «Ist das der Suchoi-57?» Putin: «Ja, das ist er.» Erdogan:
«Kann ich den kaufen?» Putin: «Ja, den können Sie haben.»

Chefredaktor Oberst Peter Forster zur alle zwei Jahre stattfindenden MAKS in Schukowski

Ausland38

Der Suchoi-57 gehört zur fünften Generation der Kampfjets. Drei Su-57 mit dem roten Stern der russischen Luftwaffe.

In Putins Angebot: Suchoi-34 und -35.

S-70: Neue Düse, bessere Signatur.

Putin und Erdogan am Su-57-Cockpit.
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ten im Modell einen verbesserten Auspuff.
Eine neue Düse soll fortan die Radarsigna-
tur der «unsichtbaren» Aufklärungs- und
Kampfdrohne retten.

Dennoch übten westliche Beobachter
Kritik am «Jäger»: Er gleiche zu stark den
Konkurrenten Dassault Neuron (Frank-
reich), BAE Systems Taranis (GB) und
Northrop Grumman X-47B (USA).

Zivil: die MC-21-300 von Irkut

Im zivilen Bereich wartete die russische
Luftfahrtindustrie mit der Kurz- und Lang-
streckenmaschine MC-21-300 auf. Das
Produkt des sibirischen Herstellers Irkut
wurde prominent vorgeführt.

Die MC-21-300 wird in Russland die
alten Tu-204/214, Jak-42 und Tu-154 er-
setzen und tritt gegen die Konkurrenten
Airbus-A320, Boeing-737NG und Comac
C919 an. Die Passagierzahl schwankt je
nach Auslegung zwischen 150 und 230.
Der Erstflug fand im August 2017 statt.
Kosten: 91 Millionen $ pro Flugzeug.

Wie Irkut an der MAKS verlauten
liess, strebt die sibirische Firma die Auslie-
ferung der ersten Apparate im Jahr 2021
an. Die Planer in Irkutsk – an der Transsi-
birischen Eisenbahn vonMoskau nach Pe-

king – haben Chinas Comac C919 im Vi-
sier. Sie betrachten ihn als den Hauptkon-
kurrenten, weil Comac im selben Markt
wirbt wie Irkut. Die Russen wollen mit
dem MC-21 rechtzeitig zuschlagen.

Die Vorführapparate an der MAKS
waren alle mit Pratt&Whitney-Triebwer-
ken PW1400G-JM ausgerüstet. Für das
vierte Flugzeug plant Irkut mit russischen
Aviadvigatel PD-14. Bisher seien 175 Ma-
schinen definitiv bestellt worden. Irkut will
pro Jahr 72 MC-21 herstellen.

Irkut produzierte im OAK-Konsor-
tium auch Suchoi Su-30MK, Su-30SM,
Yakovlev Yak-130 und Yak-152.

HINTERGRUND

Die Sanktionen im Genick

Die russischen Rüstungsgiganten Rostec
und Rosoboronexport klagen über die
Krim- und Donbass-Sanktionen.

Indien hätte die erste S-400-Tranche
in Rubel bezahlen müssen, schob die Über-
weisung indes hinaus. Erst als Russland den
Indern die Bezahlung in Rupien zugestand,
lenkten diese ein. Almaz-Antei wird die
erste S-400-Batterie liefern, sobald die
Überweisung in Rupien da ist.

Im August 2017 kündigte Indonesien
den Kauf von elf Su-35 für 1,14 Milliarden
$ an. Wie Air Chief Marshal Yuyu Sutisna,
der Befehlshaber der indonesischen Luft-
waffe, dem Hersteller Suchoi mitteilte, dro-
hen die USA Jakarta mit dem Caatsa-Ge-
setz und Sanktionen. Der Exportchef von
Rostec, Viktor Kladov, bestätigt Verzöge-
rungen beim Su-35-Geschäft.

Russland leidet stärker unter den
Sanktionen, als dies das Putin-Regime offi-
ziell zugibt. Auch jüngere Russen klagen:
«Preise rauf, Löhne runter». Fünf Sank-
tionsjahre hinterlassen Spuren. Geld ist
teuer (bis zu 15% Zinsen), mit Investitionen
harzt es. Peter Forster

An der Spitze von Putins zivilem Angebot: die Passagiermaschine MC-21-300 für Kurz- und Mittelsrecken von Irkut in Irkutsk.

Roman Kondratiev, Held und Testpilot.
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Ein treuer Gast am Fairford Air Tattoo in
England ist unser Aviatik-Fotograf Franz
Knuchel. Auch dieses Jahr beobachtete er
wieder das Geschehen an der Flugschau,

die seit 1985 zu der grössten der Welt
zählt. Wie immer brachte Franz Knuchel
eine reiche Foto-Ausbeute zur Redaktion.
2019 stand das Air Tattoo im Zeichen von

70 Jahre NATO. Etliche NATO-Luftwaf-
fen warteten mit attraktiven Auftritten auf.

Der RAF Stützpunkt Fairford verfügt
über eine 3000 m lange und 55 m breite
Start- und Landebahn in Ost-West-Rich-
tung. Er wird auch von den Langstrecken-
bombern B-52 und B-1 genutzt und dient
als Krisenreaktionszentrum. red.

Fairford Air Tattoo 2019
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Ein Highlight des RIAT, die Vorführung der Red Arrows zusammen mit der B-747 der British Airways/BOAC.

Eurofighter 30+25 der deutschen Luftwaffe mit
Sonderbemalung zum 60-Jahr-Jubiläum
des Taktischen Geschwaders 71 «Richthofen».

F-35B der Royal Air Force 617 Squadron. Vierstrahlige IL-76 Transportmaschine aus der Ukraine.
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panasonic-defence.com/de Telefon: +41 41 203 2019

Gerade für militärische Anwender ist es wichtig, oft sogar
missionskritisch, zuverlässige Technologie zu haben.

Vertrauen Sie auf TOUGHBOOK. Die robusten, mobilen
Geräte werden nach strengsten Militärstandards getestet
und von internationalen Verteidigungspartnern empfohlen.
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Die Senat-Hearings hatte er erfolgreich
gemeistert. Der Wechsel an der Spitze der
Navy ist eine von zahlreichen Veränderun-
gen, welche die Spitze der US Streitkräfte
2019 erfährt. So wird General Dunford,
der amtierende Chairman, Joint Chiefs of
Staff, in den Ruhestand treten.

Auch das Heer wird mit General
McConville einen neuen Stabschef erhal-
ten, da General Milley Nachfolger von
Dunford wird. Auch das Marine Corps hat
vor kurzem mit General Berger einen
neuen Commandant erhalten.

CNO müsse makellos sein

Nun hat sich Moran äusserst kurzfristig
vom Dienstantritt zurückgezogen. Als
Grund nennt er den fortgesetzten Kontakt

mit dem inzwischen pensionierten Fregat-
tenkapitän Chris Servello. Dieser war als
Pressesprecher des amtierenden CNO
Richardson in Ungnade gefallen, weil ihm
2016 ungebührliches Verhalten gegenüber
Frauen vorgeworfen wird.

Trump machte kurzen Prozess

Moran liess jetzt verlauten, dass ihm auf-
grund des fortgesetzten Kontaktes mit Ser-
vello ein mangelndes Beurteilungsvermö-
gen oder fehlendes Fingerspitzengefühl
vorgeworfen werden könnten. Dies wolle
er vermeiden, denn ein Neustart als CNO
müsse makellos erfolgen können.

Bereits kurz nach dem Rückzug folg-
ten Mutmassungen, wer nun anstelle von
Moran zum 32. CNO ernannt werden

könnte. Dabei wurden vor
allem die Admirale Aqui-
lino (Commander, US Pa-
cific Fleet), Foggo (Com-
mander, Naval Forces
Europe), Davidson (Com-
mander, Indo-Pacific
Command) und Grady
(Commander, Fleet For-
ces Command) genannt.
Präsident Trump hat aller-
dings in seiner typischen
Art kurzen Prozess ge-
macht.

Keiner der acht amtie-
renden Viersternadmirale
kommt zum Zuge. Trump
hat den 57-jährigen Vize-
admiral Michael M. Gilday
zum neuen CNO ernannt.
Der Absolvent der Akade-
mie Annapolis verfügt über
zwei Master Studienab-

schlüsse, den einen von der Harvard Ken-
nedy School, den anderen vom National
War College.

Gilday ist ein sogenannter surface
warfare officer und hat die beiden Rake-
tenzerstörer USSHiggins und Benfold, das
Zerstörer-Geschwader 7, die Träger-
kampfgruppe 8 (USS Dwight D. Eisen-
hower) sowie das US Fleet Cyber Com-
mand (10. US Flotte) kommandiert.

Gilday verfügt auch über Erfahrung
aus der NATO. Dort war er Direktor für
Operationen des NATO Joint Forces
Command in Lissabon und Stabschef der
Naval Striking und Support Forces der
NATO in Neapel (6. US Flotte).

In weiteren Verwendungen war er
Executive Assistant des Vorsitzenden der
Vereinten Stabschefs und Marineadjutant
des Präsidenten. Letzteres dürfte beim
Entscheid von Trump eine wesentliche
Rolle gespielt haben. Der Amtsantritt von
Gilday setzt noch das erfolgreiche Bestäti-
gungsverfahren durch den Senat voraus.

Gilday erwarten wichtige Aufgaben.
So wird er den von Trump geplanten Aus-
bau der Navy auf 355 Einheiten zu führen
haben, ferner wird seit längerem auf den
Spätherbst/Winter ein wegweisendes
Grundsatzpapier zur Navy erwartet, auf
das er jetzt noch Einfluss nehmen dürfte.

Grosse Aufgaben

Zu Herausforderungen zählen technologi-
sche Weichenstellungen in der Roboter-
und Lasertechnik auf und unterWasser, im
Bereiche des Cyber Warfare, bezüglich
unbemannten Flugzeugen auf Flugzeug-
trägern und zur Abwehr gegen ballistische
und hypersonic Lenkwaffen. Eine klare
Haltung bezüglich den neuen Herausfor-
derungen zur See durch Russland, China)
oder durch den Iran wird man von Gilday
ebenfalls erwarten.

Bereits 1970 wurde bei der Ernen-
nung des CNO ein damals sehr junger
Dreisternadmiral (Elmo Zumwalt, mit
Wurzeln im Simmental) 40 dienstälteren
Admiralen vorgezogen. Damals reichten
aus Protest zahlreiche Flaggoffiziere ihren
vorzeitigen Rücktritt ein. Es ist interessant,
ob auch heute einige dienstältere
Admirale ihrer Enttäuschung mit einem
solchen Schritt Ausdruck verleihen. Ein
solcher Schritt dürfte allerdings Trump
kaum beeindrucken. Jürg Kürsener

USA: Gilday wird Chief
of Naval Operations
Eigentlich war Admiral Bill Moran als neuer Chief of Naval
Operations (CNO), Admiralstabschef der US Navy, gesetzt.
Der Marineflieger sollte auf den 1. August 2019 den amtieren-
den Admiral John Richardson, einen U-Boot-Mann, ablösen.
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Vizeadmiral Michael M. Gilday.
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Sie leidet beispielsweise an
• einem zu geringen Bestand an Schif-

fen, welcher seit 1988 von rund 580
Einheiten mit 14 Flugzeugträgern auf
291 Schiffe mit 10 Flugzeugträgern
zurückgegangen ist;

• Unfällen der letzten Jahre, so den bei-
den Kollisionen der Raketenzerstörer
USS «John S. McCain» und USS
«Fitzgerald» mit zivilen Schffen im
Pazifik, welche Misstände in den Be-
reichen materielle Bereitschaft und
Ausbildung offenbart haben;

• einer Überbeanspruchung und hohen
Stehzeiten ihrer Schiffe, die notwen-
dige Unterhaltsarbeiten verschleppen;

• einer verzögerten Einsatzbereitschaft
neuer Schiffe infolge ungelöster tech-
nischer Probleme;

• einer zögerlichen Reaktion auf neuar-
tige Waffen anderer Nationen, so bei-
spielsweise der chinesischen ballisti-
schen Lenkwaffe DF-21 und DF-26
gegen Seeziele. Dies offenbart
Schwachstellen in der Abwehr- und
Verteidigungsfähigkeit sowie in der ra-
schen Entwicklung eigener Systeme;

• einem Mangel an Kampfflugzeugen
der Navy mit grosser Reichweite;

• der Unentschlossenheit der Führung,
die sich mit der Entwicklung und dem
Bau neuer Kriegsschiffe schwer tut;

• der Zweckmässigkeit einzelner neuer
Schiffskategorien der Navy, deren
Nutzen teilweise hinterfragt wird;

• der fehlenden Bereitschaft und Ver-
fügbarkeit der privatenWerftindustrie,
die nach Jahren der Stagnation derzeit
nur bedingt in der Lage ist, die geplan-
ten zusätzlichen Schiffe zu bauen.

Bestand noch 291 Schiffe

Mit einem Bestand von nur noch 291
Schiffen ist die US Navy, die zudem auf
zwei Ozeane verteilt ist, überbeansprucht
und überdehnt. Sie kann nicht all jene Ein-
sätze leisten, die die Combattant Com-
manders von ihr erwarten.

Besonders mangelt es hier an der Ver-
fügbarkeit von Trägern und Jagdubooten.
Letztere sollen zum Beispiel nur etwa 60%
jener Einsätze leisten können, die gefor-
dert werden. Verantwortliche der US
Streitkräfte in Europa bemängeln die Tat-
sache, dass nur mehr sporadisch Flugzeug-
träger in dieser Region verfügbar sind.

Gerade angesichts der steigenden Ak-
tivitäten der russischen Flotte im Norden

und im Mittelmeer wird hier eine solche
Permanenz gefordert, etwas, das bis in die
80er Jahre mit bis zu zwei, manchmal sogar
drei Trägern durchaus die Regel war.

Das von Präsident Trump gesteckte
Ziel von 355 Schiffen mit 12 Flugzeugträ-
gern innerhalb der nächsten 15 Jahre ist
äusserst ambitiös. Es würde voaussetzen,
dass das jährliche Baubudget der Navy von
heute 14 auf etwa 21–26Mia $ aufgestockt
würde und pro Jahr anstelle der heute
durchschnittlich 8–9 Schiffe deren 11–12
gebaut würden. Kosten für das zusätzliche
Personal, für zusätzliche Wartungsarbei-
ten und die gesteigerten Operationskosten
sind dabei noch nicht inbegriffen.

Analyse noch vor Ende 2019

Eine Analyse, die noch vor Ende 2019 er-
wartet wird, soll umfassend über das ge-
samte Spektrum der künftigen Aufgaben,
die Rolle der US Navy weltweit, über die
Struktur der Navy und den Bestand Aus-
kunft geben. Sie wird mit Spannung erwar-
tet und einige Kreise gehen davon aus, dass
sie einige bisherige konzeptionelle Vorstel-
lungen und Traditionen auf den Kopf stel-
len könnte, vielleicht sogar die von Trump
gesteckten Ziele einer 355 Schiff-Navy
und 12 Trägern relativieren wird.

Einige bemerkenswerte Aufsätze in
Fachpublikationen lassen aufhorchen, weil
sie tatsächlich bisher gängige Vorstellungen
mit teils revolutionären Ansätzen in Frage
stellen. So wird beispielsweise eine Aussage
dazu erwartet, ob die Zahl grosser, teurer
und exponierter Schiffe reduziert und allen-
falls mit einer Vielzahl von kleineren, hoch-
modernen Systemen ergänzt werden soll.

Dies in der Absicht, maritime Einsätze
gezielt und vermehrt dezentral durchzu-
führen («Distributed Maritime Operati-
ons»). In Rechnung zu stellen sind schliess-
lich auch die von gegnerischen Kräften ver-
mehrt in grosser Zahl eingesetzten, teils
unbemannten Kleinsysteme («Schwarm»).

Nachfolgend soll auf einige ausge-
wählte Herausforderungen und Entwick-
lungen speziell eingegangen werden

Flugzeugträger

Auf dem Papier verfügt die US Navy der-
zeit über elf Flugzeugträger, alle atomge-
trieben. Mit Ausnahme des neuesten
Schiffes, der USS «Gerald Ford» (CVN
78) gehören alle der «Nimitz»-Klasse an.

Die Zukunft fordert
die US Navy heraus
Die amerikanische Marine, die noch immer als führende See-
macht der Welt gilt, ist derzeit an mehreren Fronten gefordert.

Unser Marine-Korrespondent Oberst i Gst Jürg Kürsener zieht Bilanz in Wort und Bild
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Amphibisches Docklandungsschiff
USS «Arlington» (LPD 24).



Die «Gerald Ford» als Leitschiff einer
neuen Klasse ist im Juli 2017 offiziell in
Dienst gestellt worden und ist noch immer
nicht einsatzbereit. Die meiste Zeit seither
hat der Träger in der Werft von Newport
News verbracht. Völlig neue Technolo-
gien wie beispielsweise die elektromagne-
tischen Katapulte undMunitionslifte funk-
tionieren noch immer nicht.

Trotzdem sind drei weitere Einheiten
im Bau bzw. sind bewilligt, nämlich die
USS «John F. Kennedy» (CVN 79), die
USS «Enterprise» (CVN 80) und die noch
unbenannte CVN 81. Ein weiterer Träger
befindet sich für jeweils drei bis vier Jahre
in der Werft und erhält seine «Halbzeit»-
Überholung, Modernisierung bzw. Neu-
füllung der Reaktorbrennstäbe.

Dies wird als nächste die USS «John
C. Stennis» (CVN 74) sein, die USS
«George Washington» (CVN 73) wird in
Kürze von dieser langen Werftzeit zurück
erwartet. Das alles heisst, dass bloss neun
Träger verfügbar sind, von denen sich wie-
derum etwa zwei bis drei für Kurzzeit-
Überholungen in der Werft befinden.

Es verbleiben sechs bis sieben Träger,
die für einen jeweils sechs- bis siebenmo-
natigen Einsatz im Atlantik und im Pazifik
zur Verfügung stehen. Pro Träger im Ein-
satz steckt jeweils einer in der Vorberei-
tungsphase und einer ist auf dem Rück-
marsch bzw steht für Alarmeinsätze bereit.

Verwirrend war die vor kurzem bezüg-
lich dem Rüstungsbudget 2020 erhobene
Forderung der Navy, die für etwa 2023 vor-
gesehene «midlife»-Überholung der USS
«Harry S. Truman» (CVN 75) auszuset-
zen, das Schiff einzumotten, um die frei
gewordenen Gelder für andere, angeblich
innovativere Vorhaben freizubekommen.

Dies trotz der Forderung Trumps, die
Trägerflotte auf 12 Einheiten aufzustocken.
Der Kongress hat diese Forderung inzwi-
schen zurückgewiesen. Die «Harry S. Tru-

man» wird in Kürze eine neue Einsatzfahrt
in Richtung Europa und/oder Nahen/
Mittleren Osten beginnen.

China: DF-21 und DF-26

Die Diskussionen um Flugzeugträger und
um deren Überlebensfähigkeit im moder-
nen Bedrohungsumfeld reissen nicht ab
und werden immer wieder thematisiert.
Das ist auch nicht anders, weil jetzt die ge-
gen bewegliche Seeziele einsetzbaren chi-
nesischen ballistischen Lenkwaffen der
Typen DF-21 und DF-26 als besonders
bedrohlich dargestellt werden.

Dies sind ernst zu nehmende Beden-
ken, aber auch hier, wie in anderen Berei-
chen rüstungspolitischer Innovationen
auch, sind schwarz-weiss Szenarien nicht
hilfreich. Ein Flugzeugträger operiert nie
isoliert und ist eingebunden in ein hoch-
komplexes mehrschichtiges Abwehrsys-
tem, an dessen Weiterentwicklung die
Amerikaner derzeit intensiv arbeiten. Bei-
spielsweise wird unter anderem sogar er-
wogen, auf Pazifikinseln stationierte Rake-
tenabwehr-Systeme des Heeres in ein
künftiges Abwehrdispositiv zum Schutz
von Flottenverbänden einzubeziehen.

Ballistische Lenkwaffenuboote

Die 14 ballistischen Lenkwaffen Uboote
der «Ohio»-Klasse, sogenannte SSBNs
oder «Boomers», die mit ihren bis zu
12 000 km weit reichenden «Trident» II
D5 Lenkwaffen den Hauptteil der Triade
(nukleare Abschreckung zu Lande, zur
See und in der Luft) bilden, nähern sich ih-
rem Lebensende.

Sie werden sukzessive durch 12 Ein-
heiten der neuen «Columbia»-Klasse er-
setzt werden, wobei die erste Einheit 2031
zur ersten Einsatzfahrt auslaufen soll. Die
Gesamtkosten für die über 15 Jahre dau-
ernde Beschaffung der «Columbia»-Ein-
heiten werden im Moment auf etwa 100

Mia $ veranschlagt. Dies allein wird das
jährliche Baubudget der Navy im Durch-
schnitt mit 7 Mia $ – also mit etwa einem
Drittel – belasten. Seit langem verlangen
Vertreter der Navy, dass zumindest ein Teil
der Kosten nicht nur der Navy belastet,
sondern aus einem Gesamtfonds des Pen-
tagons bestritten wird, da diese Boote Teil
der nuklearen Abschreckung, also Teil ei-
ner strategischen Gesamtaufgabe der US
Streitkräfte, sind. Bis heute ist hier aller-
dings keine neue Regelung in Sicht.

Jagduboote

Die heutige Flotte der Jagduboote zählt
etwa 51 Einheiten, wovon noch immer ein
beträchtlicher Teil der alternden «Los An-
geles»-Klasse angehört. Diese stellen nun
allerdings zügig ausser Dienst.

Nachdem die Erhöhung der jährli-
chen Baurate auf zwei Einheiten der
Nachfolgeklasse «Virginia» nicht aus-
reicht, um den Rückgang des Gesamtbe-
standes aufzuhalten, wird erwogen, die Le-
bensdauer einiger «Los Angeles»-Boote zu
verlängern und die Baurate der «Virginias»
auf stellenweise drei Einheiten zu erhöhen.

Denn nur so kann das erklärte Ziel
der Regierung Trump erreicht werden,
welches bis 2034 einen Bestand von 66
Jagdubooten anstrebt.

Überwasser-Kampfschiffe

Die US Navy verfügt derzeit über drei un-
verständlicherweise als Zerstörer klassierte
Schiffe der neuen «Zumwalt»-Klasse (die
dritte Einheit stellt 2020 inDienst), von ih-
rer Grössenordnung von knapp 16 000
Tonnen her sind es eigentlich Kreuzer. Ur-
sprünglich war geplant, 32 (!) dieser Zer-
störer zu bauen. Schrittweise wurde dieses
Zahl massiv reduziert. Diese Schiffe mit
unkonventioneller Form werfen noch
heute Fragen auf. Ihr eigentlicher Zweck
ist nicht klar, obwohl sie dereinst sehr stark

Der Raketenkreuzer USS «Leyte Gulf» (CG 55) der «Ticonderoga»-Klasse.
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mit Fliegerabwehrlenkwaffen und Marsch-
flugkörpern bestückt sein werden.

Das Projekt eines Super-Projektils
(Hyper Geschwindigkeit Geschoss) für die
pro Schiff vorhandenen zwei 155 mm Ge-
schütze (AGS – Advanced Gun System)
musste annulliert werden, nachdem die ge-
wünschte Reichweite von bis zu 150 km nie
erreicht wurde und die Kosten ins Uner-
messliche stiegen. Allein ein Projektil war
auf bis zu 800 000 $ veranschlagt worden.
Eine Alternative zu dieser Munition wird
gesucht. Die Zumwalts bieten ein gewalti-
ges Potenzial für innovative und wirksame
Systeme im künftigen Seekrieg.

Mit Aegis Radar

Noch stehen 22 Raketenkreuzer der «Ti-
conderoga»-Klasse im Einsatz (Verdrän-
gung 10 100 Tonnen). Sie sind mit ihrem
modernen Aegis Radar die Kernelemente
für die Fliegerabwehr der Trägerverbände,
kommen aber in die Jahre und bedürfen
bald einmal der raschen Ablösung.
Schliesslich hat die Navy bisher 67 der to-
tal 86 (inkl Flight III) geplanten modernen
Raketenzerstörer der «Arleigh Burke»-
Klasse übernommen.

Dies ist das eigentliche Mehrzweck-
«Arbeitspferd» der Marine, welches so-
wohl für die Luftabwehr, wie auch für die
Ubootabwehr und die Bekämpfung von
Überwasserzielen geeignet ist. Angesichts
der zeitlichen Verzögerung der Nachfolge-
klasse für die «Ticonderogas» wird erwo-
gen, weitere «Arleigh Burkes» der neuesten
Version (Flight III) zu bauen.

Nach dem Ausscheiden von Fregatten
der «Oliver Hazard Perry»-Klasse verfügt
die amerikanische Navy über keine Fregat-
ten mehr. An deren Stelle hat die Navy in
den letzten Jahren zwei Typen von Littoral
Combat Ships gebaut, die in etwa einer
Fregatte mit einer Verdrängung von etwa
3400 Tonnen entsprechen.

Eine Version («Freedom»-Klasse) ist
ein normales Einrumpfschiff, die zweite
Version («Independence»-Klasse) ist ein
Trimaran. Beide Typen eigenen sich vor al-
lem für küstennahe Einsätze. Sie verfügen
drei Arten von einsatzbezogenen Ausrüs-
tungsmodulen, nämlich eines für die
Ubootabwehr, eines für den Einsatz in der
Minenkriegführung und eines für den Ein-
satz zur Bekämpfung gegnerischer Über-
wasserziele. Je nach Einsatz erfolgt die
Ausrüstung mit dem entsprechenden Mo-
dul. Das ist genau das Problem dieser
Schiffe. Es ist nicht durchwegs vorherseh-
bar, mit welchem Einsatz bzw. Gegner das
Schiff konfrontiert sein wird.

Die Navy hatte ursprünglich über 50
Einheiten geplant, die Zahl aber nach un-
ten auf 32 bzw. 35 korrigiert. Sie ist insge-
samt mit diesen Schiffen nicht durchwegs
zufrieden, denn diese sind nur bedingt
hochseetauglich und verfügen über keinen
angemessenen Selbstschutz gegen Luft-
und Raketenangriffe.

Neue Raketenfregatte

Deswegen hat die Navy dieses Frühjahr
eine neue Raketenfregatte ausgeschrieben,
von welcher vorerst 20 Einheiten zu einem

Stückpreis von etwa 800 Mio $ beschafft
werden sollen. Bereits im Budget 2020 wird
das erste Schiff dieser Klasse eingeplant,
von der dann jeweils zwei Einheiten pro
Jahr beschafft werden sollen.

Die neue Fregatte wird vermutlich
zwischen 4000 und 5000 Tonnen gross und
relativ schnell sein. Sie sollen u.a. über min-
destens 32 Vertikalwerfer für Flieger- und
Ubootabwehrraketen verfügen sowie
Marschflugkörper abschiessen können.
Ferner ist auch ein Helikopterdeck für be-
mannte und unbemannte Luftfahrzeuge
vorgesehen.

Die Navy hat vier Firmen zur Offerte
angeschrieben, wovon – was eher unüblich
ist – deren zwei ihr Hauptquartier im Aus-
land haben (Fincantieri, Italien und Na-
vanto, Spanien). Bei derWahl eines auslän-
dischen Typs ist eine Lizenzproduktion in
den USA vorgesehen. Die Wahl soll dem-
nächst getroffen werden.

Amphibische Einheiten

Der neue Kommandant des US Marine
Corps, General David Berger, hat unlängst
mit seinen Überlegungen «Commandant's
Planning Guidance» zur Zukunft des
Corps Aufsehen erregt. Dies, weil er sich
vorbehaltlos der Navy «unterordnet» bzw.
für eine umfassende Integration der Kom-
ponenten Navy undMarine Corps plädiert.

Dabei befürwortet er unter Inkauf-
nahme einer gewissen Aufgabe der Auto-
nomie des Corps vehement, dass alle Ele-
mente der Navy und des Corps unter die
einheitliche Führung eines «Naval Combi-
ned Warfare Commanders» gehörten. Es
könne nicht sein, dass das Marine Corps
weiterhin als «zweites» Heer funktioniere,
es müsse sich zurück zu seinen Wurzeln
finden und die seien maritimer Natur. Inso-
fern sollen die bisher stets geforderten 38
amphibischen Schiffe und die Transport-
ansprüche für zwei Marineinfanteriebriga-
den nicht mehr sakrosankt sein.

Kernstücke für das Marine Corps sind
die acht 41 000 Tonnen grossen amphibi-
schen Helikopterträger der «Wasp»-Klasse
und die drei 44 000 Tonnen grossen Ein-
heiten der «America»-Klasse. Letztere wer-
den in Zukunft bis zu 20 Kampfflugzeuge
F-35B aufnehmen können und damit die
eigene Luftunterstützung des Marine
Corps massiv verstärken. Die «Wasp» un-
ternimmt gegenwärtig die erste Einsatz-Neues «Expeditionary Mobile Bases» Schiff, USNS «Hershel Williams». (T-ESB 4).
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fahrt im Pazifik mit sieben F-35B an Bord,
stellenweise hat sie erfolgreich Versuche
mit bis zu 20 F-35B absolviert.

Dies ist nicht nur für dasMarine Corps
allein von Interesse. Die Navy wird in Zu-
kunft die neue Option haben, in Krisen-
regionen geringer Intensität anstelle eines
traditionellen Trägerverbandes ein Schiff
der «America»-Klasse mit F-35B an Bord zu
entsenden. So können die üblichen Träger-
Kampfgruppen entlastet und ausschliesslich
für Einsätze in Regionen mit grossem Kon-
fliktpotential reserviert werden.

Neben den 13 modernen Docklan-
dungsschiffen der «San Antonio»-Klasse
sollen demnächst die 12 Docklandungs-
schiffe der «Whidbey Island»-Klasse ersetzt
werden, vermutlich mit einer modernisier-
ten Version der «San Antonio»-Schiffe. Das
Corps plant zudem den Ersatz der über 70
Luftkissenfahrzeuge LCAC und ein neues
gepanzertes Schwimmfahrzeug.

Marineflieger

Das Bild des auf Trägern eingesetzten Ma-
rineflieger-Geschwaders wird sich in den
nächsten Jahren signifikant verändern. Der
F-35C wird die alten F/A-18C ersetzen,
die Luftbetankung und gegebenenfalls
Fernkampfeinsätze werden von unbe-
mannten Flugzeugen übernommen und
die alten C-2A Greyhound Verbindungs-
flugzeuge werden durch Schwenkflügel-
maschinen Osprey ersetzt.

Das moderne Trägergeschwader wird
dann zwei Staffeln mit je 10 F-35C, zwei
Staffeln Super Hornet mit je 12 F/A-18
E/F, eine Staffel EKF Maschinen mit 7
EA-18G Growler, eine Radarfrühwarn-
staffel mit 5 E-2D Hawkeye, eine Staffel
unbemannter Flugzeuge mit 5 MQ-25A
Stingray, drei Verbindungsflugzeugen
CMV-22B Osprey sowie über zwei Staf-
feln mit 6 Helikoptern MH-60S Knight-
hawk bzw. mit 5 MH-60R Seahawk verfü-
gen, mit total 75 Maschinen.

Innovative Systeme und Waffen

Die künftige Kriegführung zur See wird
sich in zunehmendem Masse mit dem Ein-
satz von schwer ortbaren und auf weite Dis-
tanz einsetzbaren Waffensystemen sowie
von unbemannten Systemen auseinander-
setzen müssen.

Dies wird die Einführung von Robo-
tern, unbemannten Unter- und Überwas-

serfahrzeugen, von hypersonischen und
Laser-Waffen, künstlicher Intelligenz,
weitreichenden Raketen zur Bekämpfung
von Über- und Unterwasserzielen und von
unbemannten Flugzeugen bedingen.

Sogenannte «Large bzw. Medium Un-
manned Surface Vehicles» (LUSV von
über 50 m Länge bzw MUSV zwischen 20
und 50mLänge) sollen dereinst mit modu-
larer Technik, beispielsweise mit Marsch-
flugkörpern bestückt selbständig navigie-
rend in Konfliktzonen hoher Gefährdungs-
dichte operieren können. Erste Aussagen
gehen dahin, dass die drei Milliarden Dol-
lar teure «Geisterflotte» vorerst 10 je 2000
Tonnen grosse Schiffe mit einer Reich-
weite von bis zu 12 000 km umfassen soll.

Gefahren DF-21 und DF-26

Es ist denkbar, dass diese Einheiten mit der
Aegis-Technologie ausgerüstet werden und
sich somit durchaus dazu eignen würden,
in Gefahrengebieten wie z.B. dem Südchi-
nesischen Meer zu operieren, wo Verluste
mit bemannten Schiffen durch chinesische
DF-21 oder DF-26 besonders hoch sein
könnten. Im Haushaltjahr 2020 werden
Gelder für zwei LUSV von je bis zu 100 m
Länge beantragt. Das Interesse der Wirt-
schaft ist gross, in diesen Vorhaben liegt ein
riesiges Entwicklungspotenzial.

Auch bei den Ubooten wird die Ent-
wicklung von unbemannten Unterwasser
Systemen (UUV) unterschiedlicherGrösse
vorangetrieben, die entweder von Mutter-
ubooten oder selbständig für verschiedenste
Aufgaben eingesetzt werden können. Je

nach Durchmesser wird von grossen, mitt-
leren und kleinen UUVs gesprochen, wo-
bei die grössten derzeit etwa einen Durch-
messer von 2,13 Metern haben. Die US
Navy hat bereits zwei UUV-Verbände ge-
schaffen, die mit diesen neuen Technolo-
gien experimentieren.

Ausblick

Die US Navy war während Jahrzehnten im
wesentlichen im Kampf gegen den Terror
und in Konflikten vor allem zur Unterstüt-
zung vonMissionen im Irak, Syrien und Af-
ghanistan gebunden.

Nun findet ein Umdenken statt. Auf-
grundmassiver Rüstungsprogramme in und
teils aggressiver Verhaltensmuster durch
Russland und China, aber auch aufgrund
neuer geografischer Herausforderungen
(so Arktis) stehen die Zeichen wieder eher
auf Konfrontation. Machtpolitische Über-
legungen stehen erneut im Vordergrund
und entsprechend werden «high end» Fä-
higkeiten, Konzeptionen, Gliederung und
Bauprogramme die Zukunft prägen.

Es ist eine Binsenwahrheit, dass die
Zukunft der US Navy vom verfügbaren
Geld und vom Willen der politischen und
militärischen Führung abhängen, die mari-
time Komponente der Streitkräfte auszu-
bauen. Ein Kongress, dessen Repräsentan-
tenhaus in demokratischer Hand ist, und
ein Präsident Trump, der noch ein Jahr,
maximal fünf Jahre im Amt sein wird, sind
keine Garanten dafür, dass der zwingend
notwendige Umbau und die Neuausrich-
tung der US Navy gelingen.

Littoral Combat Ship der «Independence»-
Klasse, USS «Coronado» (LCS 4).



Der Militärhistoriker PD Dr. Hans Rudolf
Fuhrer geht der Reformation in Zürich
und in der Eidgenossenschaft nach, schil-
dert den Weg zum Zweiten Kappelerkrieg
vom Herbst 1531 und dann anhand von
Schrift- und Bildquellen den Tod des Re-
formators. Besonders interessierte die
Frage, ob die Tötung nach verweigerter
Beichte historische Wahrheit ist, oder ob
Zwingli bereits tot war, als man ihn fand.

Zwinglis Tod

Die reformierten Zeugen Bernhard Sprün-
gli, Johannes Stumpf und Oswald Myco-
nius berichten über einen im Kampf gefal-
lenen Zwingli. Überlieferte letzte Worte
Zwinglis auf dem Schlachtfeld dagegen
sind spätere Zuschreibungen.

Katholische Quellen, Chroniken und
Schmählieder, zeichnen ein anderes Bild:
Hans Salat, der den Sieg der Katholiken
glorifiziert und die Zürcher abwertet, sieht
in Zwinglis Tod ein Gottesurteil: Für seine
Bosheit empfing der Ketzer von Gott den
verdienten Lohn; er wurde gevierteilt und
verbrannt. Auf Hans Salat geht die Über-
lieferung zurück, Zwingli sei lebendig auf-
gefunden worden, habe die Beichte ver-
weigert und sei darum erstochen worden.

Diese Geschichte ist eine Konstruk-
tion der politischen und moralischen
Rechtfertigung durch die Sieger.

Auf Myconius geht die Herzlegende
zurück: Drei Tage nachdem der gevier-
teilte Leichnam verbrannt worden war,
fanden Freunde Zwinglis dessen unver-
sehrtes Herz in der Asche. Obwohl un-
möglich, gefiel diese Legende dem wun-
dergläubigen reformierten Volk.

Hans Salat überliefert das Wunder
des Marien-Banners: Am Tag der Schlacht

habe man über dem Banner der Fünf Orte
eine weisse Taube gesehen. Eine weisse
Frauengestalt soll zudem die Heerschar
siegreich gegen den Feind geführt haben.

Fuhrer schliesst seinen Beitrag mit der
Auswertung von Zwingli-Darstellungen in
der Historienmalerei und einem Auszug
aus Gottfried Kellers «Ursula».

Ein Exkurs gilt demZwingli-Denkmal
vor der Wasserkirche in Zürich, über des-
sen Entfernung diskutiert wird. Fuhrer plä-
diert für dessen Erhaltung als historisches
Zeugnis für das Zwinglibild im Kultur-
kampf im 19. Jahrhundert. Unauslöschlich
ist die undifferenzierte Behauptung,
Zwingli habe gemäss dem am Denkmal
abgebildeten Schwert die Reformation in
den katholischen Orten durchsetzen wol-
len. Der Autor deutet das Schwert als
Zeugnis des Kämpfers für den Glauben
und sieht das Denkmal als Denk – mal.

Das Schicksal der Waffen

Als wichtige Quelle erweist sich der
Schlachtbericht des Luzerner Stadtschrei-
bers Renward Cysat aus der Zeit um 1600.
Neu und in keiner andern Quelle aufzufin-
den, ist die Schilderung der erbeuteten
Zwingliwaffen, Helm und Halbarte. Ge-
mäss Cysat kam der Helm ins Zeughaus
Luzern, die Halbarte soll der Komman-
dant der Luzerner Schützen behändigt ha-
ben. Deren Verbleib ist unbekannt.

Zwinglis Helm und seine Streitaxt
werden in den Zeughausrödeln 1605 erst-
mals erwähnt. Deren Schicksal zeichnet
der Waffenhistoriker Jürg A. Meier nach,
als Auftakt zu einer minutiösen Abklärung
des Stellenwerts dieser Objekte.

Die Spur des Schwertes beginnt mit
der Erwähnung im Luzerner Zeughausin-

ventar 1615. Während der Helvetik plün-
derten im April 1798 innerschweizerische
Truppen das Zeughaus und entwendeten
die für die Katholiken wichtigen Trophäen
ihres Sieges. 1819 kamen Helm und Kom-
binationsstreitaxt zurück, gelangten in Lu-
zerns Staatsarchiv, 1840 erneut ins Zeug-
haus und 1848 nach Luzerns Niederlage
im Sonderbundskrieg als «Reliquien» der
Reformation ins Zürcher Zeughaus und
später ins Landesmuseum.

Streitaxt und Eisenhut

Jürg A. Meier untersuchte die Zwingliwaf-
fen auf ihre Authentizität. Die Zwingli zu-
geschriebene «Streitaxt», eine im Landes-
museum aufbewahrte, mit Axtblatt verse-
hene altertümliche Handfeuerwaffe in der
Art des 15. Jahrhunderts, hält er nicht für
ein Objekt Zwinglis. Man schrieb hier eine
aussergewöhnliche Waffe einer ausserge-
wöhnlichen Person zu.

Wie verhält es sich mit Zwinglis Ei-
senhut? Der Helm erweist sich als ein um
1600 neu angefertigtes Unikat. Die Be-
schriftung «Vllrich Zwingli» sollte seine
Echtheit zusätzlich dokumentieren. Das
Loch imHelm ist gemäss forensischen Un-
tersuchungen nicht das Resultat eines
Schusses und scheint erst im Verlauf einer
unsachgemässen Reparatur in den Jahren
1798–1819 entstanden zu sein.

Zwinglis Schwert

Adrian Baschung, Kurator am Schweizeri-
schen Nationalmuseum, untersuchte das
Zwingli zugeschriebe Schwert, das 1615
ins Zeughaus Luzern kam. Er stellte fest,
dass es sich hierbei um eineWaffe handelt,
die aus Teilen unterschiedlichen Alters zu-
sammengesetzt worden ist und aus dem
Anfang des 17. Jahrhunderts stammt. Da-
mit ist zweifelsfrei bewiesen, dass Zwingli
dieses Schwert 1531 nicht in die Schlacht
mitgenommen haben kann.

Warum hielt man es in Luzern für not-
wendig, im Zeughaus Zwinglis Waffen als
Beutestücke aus der für Luzern siegreichen
Schlacht bei Kappel zu präsentieren.
Diese wird von Jürg A. Meier in seinen
Ausführungen überzeugend beantwortet.

Prof. Dr. h.c. Peter Ziegler
Die als Heft 41 von der GMS herausgegebene, 128 Seiten
umfassende Schrift im Format A4 ist mit Karten, Doku-
menten, Porträts, Historienmalereien und Aufnahmen von
Helmen und Waffen reich bebildert. Beeindruckend sind
auch die umfangreichen Quellennachweise.

Zwinglis Waffen
Unter den Publikationen, die zum Jubiläum «500 Jahre Reforma-
tion» erschienen, zeichnet sich die Arbeit von drei Fachleuten
besonders aus, da sie ein bisher ungeklärtes Thema überzeu-
gend erhellt und die Frage nach den Umständen von Ulrich
Zwinglis Tod und nach der Echtheit seiner im Schweizerischen
Nationalmuseum in Zürich aufbewahrten Waffen löst.
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Lautete im Zweiten Golfkrieg 1991 die
Absicht, Iraks Armee aus dem von ihnen
besetzten Kuwait zu vertreiben, so sollte

nun die Führung selbst in Bagdad entfernt
werden. Die Angriffsplanung oblag dem
USCentral Command (CENTCOM); ihr

Befehlshaber, General Franks, definierte
vier militärstrategische Ziele:
• Neutralisieren der irakischen politi-

schen Elite.
• Isolieren und Eliminieren von Mas-

senvernichtungswaffen.
• Ausschalten der irakischen Streit-

kräfte, speziell der republikanischen
Garde-Divisionen.

• Besetzen, Sichern und Schützen der
irakischen Erdölindustrie in der Re-
gion Kirkuk und Rumaila.

Einsatzgrundsätze

Aufgrund der hohen Temperaturen im
Sommer legte Franks den Angriffszeit-
punkt der Offensive mit dem Decknamen
«IRAQI FREEDOM» auf Frühjahr. Nach
den Grundsätzen der nicht-linearen Ope-
rationsführung setzte er die alliierten Ver-
bände im gesamten irakischen Raum ein:
• Im Norden, zum Schutz der Kurden

und der dortigen Ölfelder.
• Im Süden, zur Einnahme der Ölfelder

und zur Sicherung von Basra.
• Im Westen, zur Verhinderung von

Scud-Abschüssen gegen Israel.
• Im Raum Bagdad, um ein Abnüt-

zungskrieg in den Siedlungsgebieten
zu verhindern.

Die alliierte Streitmacht

General McKiernan, Befehlshaber der
Teilstreitkraft des V. Korps, befahl die 3.
Inf Div (mech verstärkt mit zwei Pz Bat der
1. Pz Div), die 82. und die 101. Luftlande
Div westlich und die 1. Marine Div und die
2. Marine Br des MEF (Marine Expeditio-
nary Force) östlich von Kuwait City in die
Angriffsgrundstellung.

Die britische 1. Pz Div diente als
Schwergewichtsbildung zu Gunsten der
Verbände westlich. Im Norden stand die 4.
Inf Div an der türkischen Grenze im Be-
reitschaftsraum.

Die 1. Marine Div kommandierte der
kühneGeneralMattis, später in der Trump
Administration als Verteidigungsminister
bekannt. General Blount führte die 3. Inf
Div, eine der ruhmreichsten Verbände der
US-Militärgeschichte: Ihr erster Einsatz
fand während der Durchbruchschlacht an
der Aisne 1918 an der Seite der Entente
statt. Bei Château Thierry am Chemin des
Dames wehrten die US Truppen erfolg-
reich den Angriff der Mittelmächte ab. →

Bagdad unter Feuer
2003: Das politische Seilziehen mit der Regierung in Irak
spitzte sich zu. Diplomatische Bemühungen für Frieden im
Mittleren Osten versagten. Die Suche nach Massenvernichtungs-
waffen durch Inspekteure der UNO blieb erfolglos. Der Präsi-
dent George W. Bush rief auf zur Entmachtung der irakischen
Führung und zum Sturz des Diktators Saddam Hussein.
Das V. Korps der US 3. Armee und eine alliierte Koalitions-
Streitmacht verschob sich an den Persischen Golf.

Von unserem Panzerkporrespondenten (und angehendem Buchherausgeber) Hptm Marc Lenzin
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Karte Operation «IRAQI FREEDOM», Angriff auf Bagdad.
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Die alliierte Streitkraft umfasste
470 000 US Soldaten sowie nebst einigen
Tausend Australiern, Tschechen und Po-
len, rund 45 000 britische Soldaten.

Die Gesamtzahl an Panzer der Alliier-
ten lag bei 450, dabei mehr als 200 M1A1
Abrams aus amerikanischer und 120 Chal-
lenger 2 aus britischer Produktion. Dabei
erstmals im Einsatz die kampfwertgestei-
gerte Version TypM1A2 des Abrams, zuge-
teilt der 4. Inf Div.

Die irakische Streitmacht

Iraks Generalstabschef Abd al Sattar Mu-
hammad befahl insgesamt 17 Divisionen,
davon sechs der Republikanischen Garde,
in ihren Verteidigungsstellungen:
• In Kirkuk das I. Korps mit zwei Garde

Mech Div und drei Inf Div.
• In Diyala das II. Korps mit einer Garde

Pz Div und zwei Inf Div.
• In Nasiriyah das III. Korps mit zwei

Garde Mech Div und einer Inf Div.
• In Amarah das IV. Korps mit einer

Garde Pz Div und zwei Inf Div.
• In Mosul das V. Korps mit einer Garde

Mech Div und zwei Inf Div.

Mehr als 300 000 Iraker

Mehr als 300 000 Soldaten, rund 2200
Panzer und 2000 Artillerie-Geschütze. Die
Mehrheit der irakischen mechanisierten
Verbände verfügten über veraltete Panzer
der Typen T-54/55 und T-62 aus sowjeti-

scher Produktion. Einzig der T-72 Ural der
republikanischen Garde-Divisionen ver-
mochte den modernen, alliierten Panzer
annäherend standhalten.

Ohne Zweifel hinterliess die Nieder-
lage im Zweiten Golfkrieg 1991 ihre Spu-
ren: Iraks Verbände waren unterdotiert bei
Material, Munition und Personal, wenig
motiviert zu kämpfen und die Kader wiesen
mangelhaftes taktisches Vermögen auf.

Luftangriff

Franks legte den Angriffszeitpunkt auf
März 2003. Es folgte ein verheerendes
Bombardement zur Erringung der Luft-
herrschaft.

Innerhalb drei Wochen flogen die alli-
ierten Piloten mehr als 4000 Einsätze, zer-
störten die Flugabwehr- und Raketenstel-
lungen der irakischen Streitkräfte und
schnitten wichtige Kommunikationsver-
bindungen ab. Die irakische Führung sah
sich gezwungen, auf traditionelle Funkver-
bindung zurückzugreifen, wodurch sich die
alliierte Abhörung vereinfachte.

Die Bodenoffensive

Die Bodenoffensive folgte am 19. März
2003, obwohl die türkische Regierung der
4. Inf Div den Vormarsch durch ihr Land
für die Eröffnung einer Nordfront versagte.
Franks beliess die Division vorerst im
Raum Türkei, da die irakische Führung
einen Angriff aus Norden erwartete und so

einige Divisionen in ihren Verteidigungs-
stellungen band.

Zwei nebeneinander liegende Verbände
trugen den Hauptstoss aus dem Süden
Richtung Bagdad:
• Die US Marine Einheiten stiessen öst-

lich auf der Achse Umm Qasr – Basra,
• die 3. Inf Div stiess westlich auf der

Achse Al Bussayyah – Nasiriya vor.
• Die britische 1. Pz Div sollte die Lage

im Raum Basra stabilisieren und ein
Ausbrechen der Garde-Divisionen aus
Süden verhindern.

• Im weiteren sollten die Briten die
rechte Flanke der Richtung Bagdad
angreifenden US Truppen im Vorstoss
schützen.

• Briten und US Marines nahmen rasch
die Rumaila-Ölfelder in Besitz, um de-
ren Sprengung zu verhindern. Die
schweren Bombardemente der Luft-
waffe gegen Bagdad, Kirkuk, Tikrit
und Mosul hielten an.

Schwere Gefechte

Während britische Truppen schwere Ge-
fechte im Raum Basra gegen die irakische
51. Inf Div führten, nahmen Spitzenele-
mente der 3. Inf Div die Übergänge über
den Fluss Euphrat. Dies ebnete den
Durchstoss der 1. Marine Div östlich des
Euphrat bis Nasiriya.

Am Morgen des 23. März standen die
Spitzen der alliierten Streitkräfte im Zwi-
schenziel Samawah keine 160 Kilometer
südlich von Bagdad. Nach Reorganisation
sollte der alliierte Stoss auf zwei Achsen
entlang des Euphrat fortgeführt und mit
den Republikanischen Garde-Divisionen
rasch Fühlung aufgenommen werden.

Doch unerwartet stark aufkommende
Sandstürme stoppten deren Vormarsch ab-
rupt. Eingeschränkte Sichtverhältnisse er-
schwerten die Logistik, und heftige An-
griffe der irakischen Divisionen setzten ein.
Das Blatt schien sich gegen die alliierten
Streitkräfte zu wenden.

Im Raum Kerbala stiess die 3. Inf Div
auf die republikanische Garde-Division
«Medina», die den Verteidigungsring um
Bagdad bildete, und lag bald in schwerem
Gefecht. Auch die 1. Marine Div stiess im
Raum Najaf auf irakische Gegenwehr der
republikanischen Garde-Division «Bag-
dad». Ein gleichzeitiger Angriff eines AH-
64D Apache-Hubschrauberverbandes der

Panzer M1A1 Abrams, 1. Pz Bat der US 3. Inf Div (mech) passieren «Hand of Vic-
tory» Memorial in Bagdad, April 2003.
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101. Luftlande Div auf die «Medina» Divi-
sion schlug fehl.

Am 27. März klarte das Wetter auf.
Kampfhubschrauber griffen wieder ver-
mehrt in den Kampf ein, der Vormarsch
rollte. Die britische 1. Pz Div begann Basra
zu säubern. Der 3. Inf Div gelang der
Durchbruch bei Kerbala und die 1. Marine
Div stiess durch die irakischen Frontlinien
Najaf – Numariya – Al Kut 50 Kilometer
südlich von Badgad. Die Panzer der iraki-
schen Garde-Divisionen brannten auf dem
Gefechtsfeld, die überlebenden Besatzun-
gen ergaben sich.

Am 3. April erreichten Aufklärungs-
spitzen der 3. Inf Div den Raum des inter-
nationalen Flughafens von Bagdad, wäh-
rend die 1. Marine Div weiter entlang des
Highway 6 Richtung Hauptstadt vordrang
und an der südöstlichen Stadteinfahrt auf
heftigen Widerstand stiess.

Operation «THUNDER RUN», die
Einnahme Bagdads, lief an. In den Mor-
genstunden des 7. April brachen zwei Pz
Bat der 3. Inf Div mit 60 Panzer M1A1 Ab-
rams in das Stadtzentrum ein. Die 101.
Luftlande Div zog nach, unterstützt von
Drohnen und Kampflugzeuge A-10 Thun-
derbolt. Während Marines die Paläste der
irakischen Regierung stürmten, stürzten
auf dem Al Firdos Platz die US Truppen
mit der Hilfe eines Bergepanzers die sym-
bolträchtige Statue Saddam Husseins.
Zahlreiche TV Stationen übertrugen das
Schauspiel, markierte es doch das Ende
der Herrschaft des Diktators.

Im Süden riegelte die britische 1. PzDiv
die Stadt Basra ab, im Norden fielen nach
Bagdad erst Mosul, dann Kirkuk und Tikrit.
Das Regime verlor jegliche Führungsfähig-
keit, der Dritte Golfkrieg war geschlagen.
Die Bilanz zeigt bisher über 700 alliierteGe-
fallene. Auf irakischer Seite wird von mehre-
ren tausend Opfern und zwischen 7000 und
10 000Gefangenen gesprochen.

Hohes Tempo

Das offene Terrain im Südirak bot ideales
Gelände für die Ausnutzung der Feuerkraft
und hohen Geschwindigkeit der schweren
Panzer Abrams und Challenger 2. Der
Blitzkriegsdoktrin von Guderian ähnelnd,
stiessen die gestaffelten Panzerformatio-
nen unter in Kaufnahme langer, nur durch
die Luft gedeckter Flanken, schnell und
tief in den Irak vor.

In Kooperation mit Artillerieverbän-
den und der Luftgeschwader überrollten
die alliierten Verbände jeglichen Wider-
stand. Die Digitalisierung zwischen den
Teilstreitkräften harmonisierte die Feinab-
stimmung und ermöglichte den Vormarsch
unter so gut wie keinen Verlusten.

Die am häufigsten von den Irakern ein-
gesetzte Panzerabwehrwaffe war die RPG-
7 aus russischer Produktion. Diese Waffe
ist sowohl mit Spreng- als auch mit Hohlla-
dungsgefechtsköpfen bestückt.

Zwar kann der Hohlladungsgefechts-
kopf unter optimalen Bedingungen eine bis
zu 300mm dicke Panzerplatte durchschla-
gen, doch gelang es ihr nicht, die moder-

nen Panzerungen des Abrams und Chal-
lenger 2 zu knacken.

Nach herkömmlichen Verständnis
sind Panzer in urbanem Gelände extrem
verwundbar, de facto führten jedoch Pan-
zer die meisten Vorstösse in irakische
Städte an, so auch während der Operation
«THUNDER RUN» in Bagdad.

Die 3. Inf Div entwickelte ein Verfah-
ren für Operationen im urbanen Umfeld,
wonach sich zwei Schützenpanzer Bradley
mit aufgesessenen Pz Gren dicht hinter
zwei Panzer Abrams bewegten, wobei den
Bradley häufig ein Pionierfahrzeug folgte.
Die Panzer trieben die irakischen Kräfte
aus der Deckung, wenn sie auf die Panzer
schossen oder vor ihnen wegliefen, wäh-
rend die Bradley ihre 25-mm-Kanonen und
Maschinengewehre einsetzten.

Pro Panzer

Der Panzertruppe wird nach wie vor eine
Schlüsselrolle bei grossangelegten Kampf-
operationen zukommen. Experten orakelten
nach dem Jom-Kippur-Krieg 1973, dass die
grosse Zeit der schweren Panzerkräfte zu
Ende gehe. Ihnen zufolge sollten Fort-
schritte bei Hohlladungswaffen, schulterge-
stütztenRaketenwerfern undPanzerabwehr-
lenkflugkörpern denNiedergang der Panzer-
truppe und des Kampfpanzers einläuten.

Diese Voraussage mag sich eventuell
eines Tages bewahrheiten, aber auch 30
Jahre später, selbst bis heute, dominieren
schwere Panzerkräfte den Bodenkampf in
den meisten Geländekategorien.

Panzer T-72 Ural, irakische 6. Pz Div «Medina», südlich Nasiriyah, März 2003.



Am 24.März 2019 jährte sich der Todestag
von General Jomini (geboren am 6. März
1779 in Payerne/VD; verstorben am 24.
März 1869 in Passy bei Paris). Baron An-
toine-Henri Jomini war Schweizer Offizier
und der bedeutendste militärische Denker,
den die Schweiz hervorbrachte. Die von
ihm entwickelten Lehren prägten die Mili-
tärdoktrinen des 19. Jahrhunderts ent-
scheidend.

Einfluss in den USA

Besonders in den USA ist Jominis Einfluss
bedeutend und nachhaltig geblieben. Jo-
mini ist auch heute noch – nebst Clause-
witz – unter anderen an der National De-
fense University und am National War
College ein grosses Thema und wird in
West Point umfassend gelehrt.

Jomini verfasste über 30 militärische
Werke. Sein Hauptwerk, Précis de l’art de
la guerre, diente ursprünglich der Erzie-
hung des späteren Zaren Alexander. In
Russland und den damals noch jungen
Vereinigten Staaten wurden Jominis Bü-
cher in die Curricula der Offiziersausbil-
dung aufgenommen.

Ehrengast Robert Ashley

Der Ehrengast, Lieutenent General Ro-
bert P. Ashley Jr., Director of the Defense
Intelligence Agency, fokussierte in seinem

General Jomini –
Leben und Wirken
Aus Anlass des 150. Todestages von General Jomini würdigte
die Schweizer Botschaft in Washington sein Lebenswerk im
Rahmen einer Gedenkfeier, an der Botschafter Martin Dahinden
und Divisionär Peter Wanner rund 100 Gäste aus Politik,
Bildung und allen Bereichen der amerikanischen Streitkräfte
sowie Vertreter anderer Nationen begrüssen durften.

Aus Washington berichtet Divisionär Peter Wanner, Verteidigungsattaché in den USA und Kanada
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Baron Antoine-Henri Jomini. Seines 150. Todestages wurde gedacht. Divisionär Peter Wanner, Attaché.
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Referat auf den Einfluss Jominis innerhalb
der amerikanischen Streitkräfte bis in die
heutige Zeit: «Jomini’s concepts of maneu-
vering the mass of a force to control a deci-
sive point while disrupting lines of commu-
nication is just as relevant today.»

Und als Kürzestzusammenfassung:
«Jomini left a lasting impression on how
the U.S. approached combat in Civil War
and how we understand military strategy
today.»

Div Meier: Grösstes Erbe

Der Chef des Armeestabes, Divisionär
Claude Meier, beleuchtete hernach nicht
minder eindrücklich den Einfluss von Ge-
neral Jomini auf das militärstrategische und
doktrinale Denken innerhalb der Schwei-
zer Armee: «The Jominian conceptual sys-
tem is probably the greatest heritage from
which doctrinal thinkers in Switzerland
still benefit. This system is part of the Swiss
Armed Forces’ current operational level
doctrine, die Operative Führung 17.»

Gemeinsames Konzert

Feierlich und würdig umrahmt wurde der
Anlass vom Ensemble der Swiss Army
Central Band unter der seit Jahren bewähr-
ten Leitung von Major Aldo Werlen.

Am Vorabend kam es zudem in Wa-
shingtonian’s Union Station zu einem ein-
maligen und unvergesslichen Joint Con-

cert, indem annähernd 100 Musikanten
der Swiss Army Central Band und «The
President’s Own» Marine Corps Band auf
wundervolle Art und Weise gemeinsam
musizierten.

Zusätzlich kam es zu einem erstmali-
gen Gemeinschaftsauftritt des Swiss Army
Drum Corps mit dem US Army Old Gu-
ard Fife and Drum Corps unter der enga-

gierten Leitung von Stabsadj Philipp
Rütsche. Damit wurden die bilateralen Be-
ziehungen der beiden Streitkräfte in ausge-
wählten Bereichen eindrücklich unterstri-
chen.

Als die beiden Nationalhymnen feier-
lich erklangen, stand wohl für die meisten
Zuhörer wie auch für viele Passanten die
Zeit für einen Moment lang still.

53

Das verstärkte Swiss Army Drum Corps hinterliess in den USA bleibenden Eindruck.

Div Wanner, Gen-Lt Ashley, Botschafter Dahinden, Div Meier, Br Mäder.
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Ursprünglich gegründet als F. W. Roschi
Telecommunikation AG, agiert das Unter-
nehmen als Schweizer Generalvertretung
für den Münchner Technologieführer
Rohde & Schwarz. In dieser Zeit hat es sich
vom reinen Gerätelieferanten zum kompe-
tenten Systempartner weiterentwickelt und
zudem sein Geschäft im Kundensegment
Behörden kontinuierlich gesteigert.

Breite Palette

Mittlerweile ist das Unternehmen im Kan-
ton Bern eine Tochtergesellschaft des Un-
ternehmens Rohde & Schwarz. Der Kon-
zern entwickelt, produziert und vermarktet
mit seinen rund 11 500 Mitarbeiterinnen
und Mitarbeitern Produkte für eine breite
Anwendungspalette in der Hochfrequenz-
und Nachrichtentechnik. Bei seiner aus

vielen bekannten Namen bestehenden
Kundschaft gilt Rohde & Schwarz als ver-
lässlicher und kompetenter Partner.

Trotz der beachtlichen Grösse handelt
es sich bei Rohde & Schwarz nach wie vor
um ein unabhängiges Privatunternehmen
mit einer sehr langfristig ausgerichteten Stra-
tegie. Die Freiheit von quartalsgetriebenem
Denken schafft den Raum für Innovationen,
die nach ihrer Umsetzung weltweit und auch
in der Schweiz zum Einsatz kommen.

Hochpräzis und zuverlässig

So sind die hochpräzisen und zuverlässigen
Messgeräte von Rohde & Schwarz regel-
mässig an den wissenschaftlichen Durch-
brüchen der renommierten öffentlichen
und privaten Forschungseinrichtungen un-
seres Landes beteiligt. Und die Armee, die

Flugsicherung und Telekommunikations-
firmen verlassen sich rund um die Uhr bei
ihren kritischen Infrastrukturen in den Be-
reichen sichere Kommunikation und Auf-
klärung auf die modernen und leistungsfä-
higen Systeme von Rohde & Schwarz, für
deren plankonforme Implementierung die
Schweizer Tochterfirma als Generalunter-
nehmerin die Verantwortung trug.

Zudem betreibt Roschi Rohde &
Schwarz AG am Unternehmenssitz in Itti-
gen ein leistungsfähiges Servicelabor nach
Werkstandards.

Langjährige Treue

Bei diesen vielfältigen Aktivitäten steht für
das kompetente und motivierte Team die
konsequente Kundenorientierung stets im
Zentrum. Deshalb nutzte die Unterneh-
mensleitung die von Gästen aus Politik,
Behörden, Wirtschaft und Industrie be-
suchte Jubiläumsfeier in erster Linie dazu,
ihren Kunden und Partnern für die langjäh-
rige Treue und das Vertrauen zu danken so-
wie das Fundament für weitere gemein-
same Erfolge zu legen. rrs/hs.

Die Roschi Rohde & Schwarz AG:
70 Jahre Erfolg in der Schweiz
Mit Kunden und Partnern feierte das Schweizer Handels- und
Engineering Unternehmen Roschi Rohde & Schwarz AG im
Mai unter der Überschrift «Ein erreichtes Ziel ist für uns der
Anreiz zu neuen Anfängen» sein 70-jähriges Firmenjubiläum.

Rüstung + Technik SCHWEIZER SOLDAT | Oktober 201954

70 Jahre erfolgreich: Roschi Rohde & Schwarz, ganz links der Geschäftsführer, Heinz Scholl.

B
ild

:R
os

ch
i



Das Projekt geht auf die Möglichkeiten
neuer Bedrohungen aus der Luft zurück,
die erstmals in vollem Ausmass nach den
Anschlägen in New York im Jahre 2001 der
Bevölkerung voll bewusst wurden.

Vorstoss von Ständerat Hess

Es brauchte noch einen parlamentari-
schen Vorstoss des damaligen Obwaldner
Ständerats Hans Hess im Jahr 2009, um
das VBSmit der Organisation von QRA zu
beauftragen. Er forderte eine erhöhte Be-
reitschaft im Luftpolizeidienst ausserhalb
der normalen Arbeitszeiten, wie es im Aus-
land bereits realisiert war.

In der Regel sind zwei Kampfflug-
zeuge mit Piloten und Bodenpersonal
während 24 Stunden an 365 Tagen im Jahr
bereit, innert 15 Minuten in der Luft zu
sein, um allfällige Eindringlinge zu identi-
fizieren, falls nötig zur Landung zu zwin-
gen und notfalls auch abzuschiessen.

Div Müller: Fortschritte

Wie Div Müller, Kdt LW; Oberst i Gst
Studemann, Kdt Flugplatz Payerne; und
Oberst i Gst d’Hooghe, Projektleiter Luft-
polizei 24, erläuterten, stehen seit Anfang
2019 während des ganzen Jahres zwei mit
Lenkwaffen und Kanonen bewaffnete
F/A-18-Maschinen, Piloten und Boden-
personal von 6 bis 22 Uhr bereit, um den
Luftpolizeidienst sicherzustellen.

Es wurde betont, dass die gemachten
Erfahrungen mit diesem Schritt durch-
wegs positiv seien. Als nächstes soll bis
Ende 2020 die durchgehende Bereitschaft
des Luftpolizeidienstes erreicht werden.
Die letzten für die vollständige Umsetzung
zusätzlich benötigten Mitarbeiter sind an-
gestellt und befinden sich in der Ausbil-
dung.

Im Endausbau benötigt der Luftpoli-
zeidienst rund 100Mitarbeiter. Es sind dies
von der Luftwaffe 54 Mechaniker/Elek-

troinstallateure, 5 Teamleiter und 5 Pilo-
ten, von der LBA 20 Mechaniker/Elek-
troinstallateure, von der FUB 1 Elektro-
niker und von Skyguide 9 Fluglotsen. Die
Miliz kommt im Rahmen der normalen

WK zum Einsatz und trägt zur Sicherheit
im Schweizer Luftraum bei.

Standort Payerne

Als Hauptstandort ist Payerne bestimmt.
Es kann sein, dass nach Emmen oder Mei-
ringen ausgewichen werden muss. Mit den
zivilen Einrichtungen Kloten, Sitten und
Genf sind bereits oder werden noch Ver-
einbarungen getroffen, dass Kampfjets je
nachdem auch dort landen können.

In Payerne wird zur Zeit die Infra-
struktur (Kontrollturm, Hallen) für 85 Mil-
lionen Franken neu gebaut bzw. renoviert.
Die Kredite wurden vom Parlament ge-
nehmigt. Peter Jenni, Payerne

Alarmstart in Payerne
Die Luftwaffe zeigte am 4. September 2019 in Payerne den
Aufbau des Systems «Quick Reaction Alert» (QRA). Um diese
Aufgabe zu realisieren braucht die Schweiz knapp zehn Jahre.
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Ein schwieriges Unterfangen ist der
Entscheid, wann ein gefährliches Flug-
zeug im Rahmen eines Luftpolizeiein-
satzes abgeschossen werden darf. Viel
Zeit haben die Verantwortlichen zum
Nachdenken nicht. Kommt es einmal
tatsächlich dazu, dann erteilt den Ab-
schussbefehl der oder die Vorsteherin
des VBS.

Falls sie nicht zu erreichen wäre, ist
für den Entscheid der Kdt der Luftwaffe
zuständig. Beide verfügen über ein be-
sonders gehärtetes Handy, das sie im-
mer bei sich haben müssen. pj.

Abschuss ja/nein?

Oberst i Gst Jérôme d’Hooghe ist Pro-
jektleiter Luftpolizeidienst 24 – LP24.

Die F/A-18 J-5013 rollte 13 min. nach dem Alarm zum Start für den Trainingsflug.
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DEUTSCHLAND

Rheinmetall stellt den 60mm-Mörser
RSG60 für Infanterie und Spezialkräfte vor.
Kompakte Mörser verhelfen Infanterie und
Spezialkräften zu einer eigenen Steilfeuer-
Fähigkeit. Der RSG60 weist neuartige De-
sign- und Konstruktionsmerkmale auf.

Das rund 70 Zentimeter lange Waf-
fenrohr besteht aus Stahl mit einer Kohle-
faserumwicklung, um einerseits die not-
wendige Festigkeit und andererseits ein
leichteres Gewicht zu erreichen.

Die Bodenplatte besteht aus einem
Kohlefaserverbundwerkstoff. Das neuar-
tige Design der Waffe spart Platz und er-
möglicht es den Nutzern, den Mörser in
wenigen Sekunden aus der Transportstel-

lung heraus feuerbereit zu machen. Weiter-
hin wird der RSG60 als «Zwei-in Eins-Lö-
sung» präsentiert. So lässt sich die 15,8 Kilo-
gramm schwere Standard-Variante des
handlichen Steilfeuersystems mit wenigen
Handgriffen und werkzeuglos zu einem 6,8
Kilogramm schweren Kommandomörser
umwandeln. Rheinmetall gibt die Reich-
weite der Standardausführung je nachMuni-
tion und Ladung mit bis zu 3200Metern an.

Mit einer etwa 30 Zentimeter langen
Rohrverlängerung lässt sie sich nochmals
um rund 500 Meter steigern. In der Kom-
mando-Variante erreicht der RSG60 eine
Reichweite von rund 2000 Metern.

FRANKREICH

Arquus hat das Aufklärungs- und Erkun-
dungsfahrzeug Scarabée anlässlich der Pa-
ris Air Show zum ersten Mal öffentlich prä-
sentiert. Das leichte, gepanzerte 4×4-Fahr-

zeug verfügt über einen Hybridantrieb,
welcher im Boostmodus sowohl vom Ver-
brennungs- wie auch dem Elektromotor
angetrieben wird. Schleichfahrt mit rein
elektrischem Antrieb ermöglicht eine takti-
sche Annäherung ohne thermische oder
akustische Signatur.

Zu den Merkmalen gehörn die ver-
stellbare Bodenfreiheit für Gelände- oder
Strassenfahrt, lenkbare Hinterachse für ge-
ringen Kurvenradius und Seitwärtsfahrt so-
wie kompakte Abmessungen für Luftver-
ladbarkeit. Der Scarabée kann bedarfsge-
recht mit Zusatzschutz und Sensoren bzw.
Waffen ausgestattet werden.

ISRAEL

Das israelische Verteidigungsministerium
hat sich für das Iron Fist Light Decoupled
(IFLD), ein aktives Schutzsystem ent-
schieden, welches zukünftig zur Ausstat-
tung des neuen Radpanzer Eitan und dem
D-9 Bulldozer der israelischen Streitkräfte
gehören soll.

Iron Fist ist ein abstandsaktives Hard-
kill-Schutzsystem für Landfahrzeuge des
Herstellers Israel Military Industries (IMI),
welches mittlerweile von Elbit Systems
übernommen wurde. Die IFLD setzt un-

abhängige optische Sensoren, Ortungsra-
dar sowie Trägerraketen ein, um Bedro-
hungen in einem sicheren Abstand zum
verteidigten Kampffahrzeug zu bekämpfen.
Das System bietet eine 360-Grad-Schutz-
abdeckung für Nahbereichsszenarien im
offenen Gelände oder in städtischen Ge-
bieten.

Ein geringes Gewicht sowie eine ge-
ringe Grösse ermöglichen es, IFLD auf un-
terschiedlichen Kampffahrzeugen einzu-
setzen. Der 8×8 Eitan APC ist als Trup-
pentransporter konzipiert und soll die
bisher genutzten M113 ersetzen.

NIEDERLANDE

Die niederländische Beschaffungsorgani-
sation DMO hat die Beschaffung von bis
zu 1275 IVECO Light Multirole Vehicle

(LMV) bekanntgegeben. Der Vertrag um-
fasst auch die Lieferung von 130 fernge-
steuerten Waffenstationen. Unklar ist der-
zeit noch, ob es sich um die erste Version
des LMV oder die 2016 vorgestellte Ver-
sion LMV 2 handelt.

Der LMV des italienischen Fahrzeug-
herstellers Iveco Defence Vehicles SpA
soll das neue geschützte Mehrzweckfahr-
zeug der Streitkräfte werden. Insgesamt soll
es in fünf Varianten ab 2022 geliefert wer-
den. Die Varianten umfassen zwei «Kampf-
Varianten» mit Hard- und Softtop, ein Lo-
gistikfahrzeug, eine Sanitätsvariante sowie
eine für die Militärpolizei. Im niederländi-
schen Heer wird der LMV hauptsächlich
die Flotte an Mercedes-Benz 290 GD er-
setzen, die derzeit in grossen Stückzahlen
im Einsatz sind. Bei der Marine ersetzt der
LMV den Landrover Defender, bei derMi-
litärpolizei den YPR. Patrick Nyfeler
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Neuer Radschützenpanzer Eitan APC
mit Iron Fist Selbstschutzsystem.

Neuer leichter Minenwerfer RSG60.

Grossbestellung von Iveco LMV.

Hybridangetrieben: Scarabée Arquus.



Oktober 2019 | SCHWEIZER SOLDAT Blickpunkt Luftwaffe 57

CHINA

Chinesischen Medien zufolge wurde der
neu entwickelte Stealth-Jäger J-20 als Flug-
zeug für die nächste Generation chinesi-
scher Flugzeugträger ausgewählt.

Der von Chengdu Aerospace Corpo-
ration (CAC) entwickelte J-20 hat sich
demgemäss gegenüber dem von Shendy-
ang Aircraft Corporation (SAC) vorgestell-
ten F-31 durchgesetzt, welche das bishe-
rige Trägerflugzeug J-15 herstellt. Beides

sind Töchter der staatlichen Aviation Indu-
stry Corporation of China. Die J-20,
«Powerful Dragon» soll eine Geschwindig-
keit von 2470 km/h erreichen können – in
Länge (20,30 Meter), Spannweite (12,90
Meter) in etwa den Dimensionen der ame-
rikanischen F-22, mit der sie in der chinesi-
schen Präsentation verglichen wird, ent-
sprechend – und über einen Einsatzradius
von 1100 Kilometern verfügen (damit um
300 Kilometer grösser als die F-22).

Ihre Bewaffnung umfasst sechs Luft-
Luft-Flugkörper, eine Bordkanone ist nicht
bestätigt. In der Vergangenheit gab es bei
dem 2017 eingeführten Jäger massive Pro-
bleme mit den russischen Triebwerken.
Nach einer dritten Überarbeitung scheinen
diese mittlerweile behoben zu sein.

China beabsichtigt die Einführung
von vier modernen Flugzeugträgergruppen
bis 2030. Das bisherige Trägerflugzeug J-
15 (seit 2012 im Einsatz) soll weiterhin zur
Verfügung stehen.

GROSSBRITANNIEN

Die Fighter-Flotte der britischen Luftwaffe
ist so klein wie nie: Nur noch 119 Kampf-
flugzeuge befinden sich gegenwärtig im In-
ventar der Royal Air Force. Gegenwärtig
besteht das britische Fighter-Arsenal aus le-
diglich 119 Flugzeugen, davon 102 Euro-

fighter und 17F-35BLightning II.Die Streit-
kräfte selbst scheint dieserUmstand nicht aus
der Ruhe zu bringen. Man verfüge nach wie
vor über genügend Kampfflugzeuge, die man
zur Erfüllung der globalen Verpflichtungen
benötige, zitiert die Daily Mail einen RAF-
Sprecher. Ausserdem «investieren wir in eine
Luftwaffe von Weltklasse, damit wir den Be-
drohungen, denen wir in Zukunft ausgesetzt
sein werden, entgegenwirken können», so
der Sprecher weiter.

Mit der Kombination aus Typhoon und
Lightning II sei die RAF zudem eine von
nur wenigen Luftmächten weltweit, die
Synergien von Kampfjets der vierten und
fünften Generation nutzen könne.

RUSSLAND

Neun Jahre nach dem Erstflug geht Russ-
lands Kampfjet der fünften Generation in
Serie: Suchoi hat mit der Produktion der
Su-57 begonnen.

Die erste Maschine aus der Serienfer-
tigung soll noch 2019 an die russische Luft-
waffe übergeben werden. Auf der Rüs-
tungsmesse Armija 2019 Ende Juni in Ku-
binka hatten die Regierung und Suchoi
einen Staatsvertrag über die Lieferung ei-
ner nicht näher definierten «Charge» von
Su-57 unterzeichnet. Diversen Agenturbe-
richten zufolge beläuft sich diese Charge

auf 76 Flugzeuge, die bis 2028 zu den russi-
schen Luftstreitkräften stossen sollen. Die
Suchoi Su-57 ist das erste russische Kampf-
flugzeugprogramm, dessen Wurzeln nicht
in der Ära des Sowjet-Flugzeugbaus liegen.

Für die russische Luftfahrtindustrie ist
ein Erfolg des Stealth-Kampfjets daher
höchst bedeutsam. Der zu Anfang noch als
T-50 bezeichnete Fighter gilt als Russlands
Antwort auf den F-22 Raptor und verfügt
ebenso wie diese über Tarnkappeneigen-
schaften und interneWaffenschächte.

ImGegensatz zu ihremUS-amerikani-
schen Pendant ist das Design der Su-57 al-
lerdings nicht ganz so kompromisslos auf
eine geringe Radarsignatur optimiert.

SLOWAKEI

Die Slowakei wird ihre MiG-29 durch
neue F-16V Viper aus dem Block 70 erset-
zen, das Land hat bei Lockheed Martin
vierzehn F-16V gekauft. Die vierzehn F-
16V werden im Lockheed Martin Werk
Greenville, South Carolina gebaut. Der
Auftrag wurde über das US-amerikanische
Verteidigungsministerium eingefädelt und
entspricht einem Wert von 800 Millionen
US Dollar. Die F-16V werden bis Januar
2024 gebaut. Bei der F-16V Viper handelt
es sich um die modernste Version der F-16
Fighting Falcon. Patrick Nyfeler

Eurofighter und F-35 im Formationsflug.

Neues Trägerflugzeug Chengdu J-20.

Su-57: Serienproduktion ist angelaufen. Die neuste Version der Fighting Falcon.



Der SUOV unterstützt
das Projekt Air2030
Zurzeit ist die Erneuerung
der gesamten Luftkampf-
(«NKF» –Neues Kampfflug-
zeug) sowie der Luftabwehr-
mittel («BODLUV» – Bodenge-
stützte Luftverteidigung) der Schweizer Ar-
mee in der Planungs- undEvaluationsphase.
Nach der missglückten Abstimmung über
die Finanzierung des Tigerteilersatzes
(TTE) im Jahr 2013müssen nun sowohl die
gesamte Kampfjetflotte (F/A-18, F-5E/F
Tiger II) als auch die Bodenluftverteidi-
gungsmittel (Flab Kanonen, Stinger, Ra-
pier) adäquat ersetzt werden. Nur so kann
der verfassungsmässige Auftrag zum Schutz
der Neutralität unseres Landes und dessen
Luftraumes gewährleistet werden.

Dafür hat der Bundesrat das Projekt
Air2030 initialisiert. Dieses vereint die Be-
schaffung «NKF» und «BODLUV» in ei-
nem gemeinsamen Rahmen, da diese Mit-
tel als Verbund operieren müssen und des-
halb auch unter diesem Aspekt zu
beschaffen sind.

Der Bundesrat hat als Grundlage von
Air 2030 Expertenberichte erstellen las-
sen, zur Bedrohungslage in der Schweiz;
zur «Luftverteidigung der Zukunft» und zu
den Offsetgeschäften im Zusammenhang
mit der Beschaffung der Air2030-Mittel.

Auf dieser Grundlage wurde ein Pla-
nungsbeschluss zu Handen der eidgenössi-
schen Räte ausgearbeitet, welcher die Be-
schaffung und Einführung des «NKF» bis
Ende 2030 vorsieht. Dieser Beschluss wird
einem fakultativen Referendum unterste-
hen. Dabei umfasst der Beschluss lediglich
den Grundsatzentscheid über die Beschaf-
fung eines neuen Kampfflugzeugs. Der ef-
fektive Flugzeugtyp wird erst nach Geneh-
migung des Planungsbeschlusses bestimmt.
Zurzeit ist die Botschaft zum Planungsbe-
schluss zur Beratung im Parlament.

Die «BODLUV»-Komponente von
Air2030 wird direkt im Rahmen der regulä-
ren Rüstungsprogramme beschafft.

Der Schweizerische Unteroffiziersver-
band (SUOV) erkennt die Notwendigkeit
des zeitnahen Ersatzes unserer Luftkampf-
und -abwehrmittel. Ohne diese Mittel wird
die Schweizer Armee in Zukunft ihre Sy-
steme ausser Dienst stellen müssen, da

NEUES AUS DEM SUOV

diese nicht mehr zu einem vernünftigen
Preis werterhalten werden können. Dies ist
beim F-5E/F Tiger II bereits der Fall, wel-
cher nur mehr für repräsentative Zwecke
oder zur Zieldarstellung eingesetzt wird.
Daher unterstützt der SUOV die Vorge-
hensweise des Bundesrates, nur das «NKF»
als referendumsfähigen Planungsbeschluss
zu gestalten. Grundsätzlich sind alle Be-
schaffungen der Armee über das reguläre
Rüstungsprogramm vorgesehen.

Der SUOV spricht sich vor allem
auch für das Vertrauen in den Bundesrat
und die ausführenden Projektteams aus.
Die Beschaffung «Air2030» ist von einer
minutiösen Planung, dem Einholen von
Expertenberichten sowie einer ausführli-
chen Evaluation geprägt. Der SUOV un-
terstützt das Vorhaben des Bundesrates,
die Typenwahl des NKF erst nach einer
allfälligen Abstimmung zum Planungsbe-
schluss zu treffen.

Der SUOV mit seinen Mitgliedern
wird sich in den kommendenMonaten und
Jahren für das Projekt «Air2030» engagie-
ren und somit die Sicherheit der Schweiz
unterstützen!

Wm Peter Lombriser, Präsident SUOV

Zwei Unteroffiziersvereine am 200-
Jahr-Jubiläum Waffenplatz Thun
40 000 Besucher kamen am Wochenende
vom 16./17. August nach Thun, um das
200jährige Bestehen des Waffenplatzes zu
feiern. Geboten wurde eine informative
Gesamtschau die von der heutigen militäri-
schenNutzung zurück in die Zeit der eidge-
nössischen Truppenzusammenzüge führte.

Historisches Zeltlager
Im Rahmen des Ausstellungsbereichs
«Gestern» betrieben die Compagnie 1861
des UOV Uster und die Maritzbatterie des
UOV Langenthal auf der Allmend ein hi-
storisches Zeltlager mit Feldküche und ei-
nem Exerzierplatz für Artillerie und Infan-
terie. Drillmusterung und Habersackvisite
erinnerten an die Eidgenössischen Trup-
penlager zur Zeit General Dufours.

Feldschmiede- und Küche
In der Feldschmiede wurden Gewehrku-
geln gegossen. Unser Uniformenschneider
führte in seinem mobilen Atelier Reparatu-

VERANSTALTUNGEN

SEPTEMBER

27. Übg Löwensprung, UOV LEU.
Infos: www.uovleu.ch

OKTOBER

19. Ausserordentliche Generalversamm-
lung Genossenschaft SCHWEIZER
SOLDAT, Luzern.

19. Seetaler Dreikampf, Hochdorf.
NOVEMBER

9./10./16. Ustertag-Schiessen
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ren aus und zeigte die Herstellung eines
massgeschneiderten Artilleriefracks. Die
Küchenmannschaft sorgte am offenen
Feuer für die Verpflegung der ganzen Beleg-
schaft. Am Schiessstand übten die Besucher
mit dem Gewehr Ordonnanz 1842 Lade-
vorgang und Schussabgabe nach altem Re-
glement. Die Kanoniere der Maritzbatterie
präsentierten zwei Geschütze im Einsatz.

Kavallerie neben Oldtimer-Flugzeugen
Direkt neben dem Biwak der Unteroffiziers-
vereine waren die Berner Dragoner von
1779, die Kavallerieschwadron 1972 und die
neu aufgestellte Batterie 33 stationiert; auf
der rechten Flanke haben Oldtimer-Flug-
zeuge den alten Thuner Flugplatz zu neuem
Leben erweckt und über allem zeigten die
Patrouille Suisse und historische Formatio-
nen auf spektakuläreWeise ihr Können.

Dank dieser interessanten Nachbar-
schaft haben unsere Teilnehmer vom viel-
seitigen Festprogramm doch so einiges
miterleben können obwohl der strenge
Einsatzplan niemandem Zeit liess, sich im
Festgelände zu tummeln.

Anstrengender Einsatz
Mit dem Engagement in Thun gelingt es
den Unteroffiziersvereinen, an einem An-
lass der Armee Präsenz zu markieren und
einen sinnvollen Beitrag zum 200-Jahr-Ju-
biläum zu leisten. Die Besuche von be-
freundeten Sektionen und Passivmitglie-
dern haben uns sehr gefreut. Für die Aktiv-
mitglieder waren die vier Tage im Biwak
ein äusserst anstrengendes aber einzigarti-
ges Erlebnis. Bedenklich ist, dass in den
Medien ausserhalb der Region Thun kaum
über diesen grossartigen Anlass berichtet
wurde. Es sind Private, die in den digitalen
Medien eindrückliche Videoclips und
Bildstrecken präsentieren.

Andreas Streiff, UOV Uster
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LEBENSMITTEL PRÜFEN

Nudelsalat mit Bakterien
Am 9. August 2017 teilt das VBS mit:
Im Juli 2019 waren in den Kasernen von
Jassbach, Bière und Sion Soldaten von
Durchfall und Erbrechen betroffen. Die
Militärjustiz hat Untersuchungen eingelei-
tet. Die Armee hat Massnahmen zur Ver-
meidung weiterer Fälle getroffen.
• Am 4. Juli 2019 litten in der Kaserne

Jassbach 69 Soldaten an akutem
Durchfall und Erbrechen.

• Am 5. Juli 2019 zeigten 70 Soldaten in
Bière ähnliche Symptome.

• Am 26. Juli 2019 erkrankten in der Ka-
serne Sion 92 Soldaten ebenfalls an
akutem Durchfall und Erbrechen.

Nach Erkenntnissen des Lebensmittelhy-
giene-Inspektorats der Armee war der Nu-
delsalat in Jassbach mit Bakterien belastet.
In Sion wurde eine Verkeimung des Was-
sers in einem Reinigungsschlauch der Kü-
che festgestellt. In Bière zeigte die Über-
prüfung, dass ein fertig eingekaufter Salat
mit hoher Bakterienanzahl belastet war.

Als Sofortmassnahme wurde armee-
weit eine Sensibilisierung angewiesen, die
«Just in Time»-Produktion anzuwenden
und auf das Aufwärmen von Speisen bei

hohen Temperaturen zu verzichten. Fer-
ner wurden Desinfektionsmassnahmen
und vermehrte Kontrollen angeordnet.
Beim Fertigsalat in Bière hat der Lieferant
seine Hygieneprozesse korrigiert.

Der Leiter Lebensmittelsicherheit
hält fest, dass die Hygiene in den Truppen-
küchen grundsätzlich gut bis sehr gut ist.
Pro Jahr sind lediglich einzelne Hygiene-
fehler mit gesundheitlichen Folgen zu be-
anstanden. Er bestätigt allerdings, dass ein
gewisser Handlungsbedarf bei hohen äus-
seren Temperaturen besteht. vbs.

Handlungsbedarf in Hitezphasen.

BUCH DES MONATS

Görtemaker: Hitlers Hofstaat
Heike B. Görtema-
ker ist Historikerin
und Publizistin. Be-
kannt wurde sie mit
dem Buch über Eva
Braun. Ihr neues
Werk über «Hitlers
Hofstaat» ist span-
nend, flüssig ge-
schrieben und zeigt
auf, dass der Mythos eines sozial unfähigen
Führers nicht stimmt. Hitler war kein einsa-
mer und unnahbarer Diktator. Es war ihm
gelungen, um sich herum einen kleinen
ergebenen Kreis von Personen zu scharen.
Dieser innere Kreis war für ihn der private
Rückzugsraum und gab Hitler den nötigen
Halt, um die Rolle des «Führers» über-
haupt ausfüllen zu können. In der ausge-
bauten Liegenschaft auf demObersalzberg
bei Berchtesgaden wurde bis in die frühen
Morgenstunden regelmässig gefeiert, ge-
schmeichelt und intrigiert. Dorthin pflegte
sich Hitler immer wieder für Tage undWo-
chen zurückzuziehen, fern ab von der
Hauptstadt Berlin.

Beteiligt in den langen Nächten waren
regelmässig u.a. die Sekretärinnen, die Ge-
liebte Eva Braun, der persönliche Adjutant
Otto Günsche, der Leibarzt Brandt und
seine Gattin, Joachim Speer und die wohl-
habenden Bruckmanns, das Ehepaar Sieg-
fried und Winifred Wagner. Letztere versa-
hen Hitler mit Geld und vermittelten ihm
gesellschaftliche Kontakte, die in seiner
Rolle wichtig waren.

Die nach dem Krieg Ueberlebenden
des inneren Kreises wollten von den Ver-
brechen des Naziregimes nach dem Krieg
nichts gewusst haben und bildeten bis in
die 1980er Jahre ein loses und informelles
Netzwerk. Erfahren hat die Autorin von
diesem Netz durch den Sohn von Hitlers
Luftwaffenadjutanten Nicolas von Below.
Als gefragte Gesprächspartner von Journa-
listen und Historikern äusserten sie sich
immer wieder und bemühten sich, ein
schönes Bild des Naziregimes zu zeichnen.
Von den Verbrechen wollten sie nichts ge-
hört und gesehen haben. Peter Jenni

Heike B. Görtemaker: Hitlers Hofstaat (Der innere Kreis
im Dritten Reich und danach), Verlag C.H. Beck, ISBN 978
3 406 73527 1.

AFRIKANISCHES RÄTSEL

Wer ist der Mann in der Mitte?
Dieses afrikanische Bild erreichte die Re-
daktion mit anderen aussagekräftigen Auf-
nahmen aus Kenia.

Präziser mit folgendem Text: «Wir
sind in der Zwischenzeit daran, die un-
glaubliche Natur in Kenia zu geniessen.
Die Parks sind erste Klasse und die Natur
unbeschreiblich. Wir haben Glück, da die

grosse Migration der Gnus heuer rund 14
Tage früher begonnen hat und wir dieses
auch als achtes Weltwunder bezeichnete
Spektakel live miterleben dürfen.

Ein paar Impressionen vom Amboseli
Park am Fusse des Kilimanjaro und von der
Tierwelt im Masai Mara Park müssen ein-
fach dazu.»

Wer ist der in der Bildmitte sichtbare
«Stammesfürst» in schwarzen Kleidern,
mit Sonnenbrille und Stock? Es handelt
sich um eine in der Schwez geachtete Per-
sönlichkeit – beruflich und militärisch ge-
wohnt, energisch zu führen.

Herr Schulze im Berner Tram
In Bern nimmt Herr Schulze das Tram.

Laut und deutlich lässt er sich verneh-
men. Als er den Tramführer sieht, kann er
sich nicht lassen, die von allen hörbare Be-
merkung ins Tram zu rufen: «Ist das die Ar-
che Noah, ist die Arche schon voll?»

Der Trämeler bewahrt Ruhe und ant-
wortet freundlich: «Nei, nei, es Kamel het
sicher no Platz!»

Der grosse Unbekannte, schwarz ge-
kleidet, mit Stock und Sonnenbrille.

EsistOberstFabianOchsner,derinder
FlabeinederbeidenKampfgruppen
führte,langedieAVIASchweizpräsidierte
undvonBerufalsCEOvonRheinmetall
AirDefensearbeitet–bekanntalsein
Mann,deranpacktunddurchsetzt,hierfür
einmalindenwohlverdientenFerien.
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Im Namen der Verlagsgenossenschaft, der
Redaktion und des Korrespondentenstabes
des SCHWEIZER SOLDAT schrieb der
Doyen, Oberst i Gst Jürg Kürsener, Autor
seit 56 Jahren, die folgenden Zeilen.

Der Glücksfall Dr. Peter Forster
Dr. Peter Forster war einGlücksfall für den
SCHWEIZER SOLDAT, für die Genos-
senschaft, für die Armee, für die unzähli-
gen treuen Leserinnen und Leser, aber
auch für weitere Kreise.

Er hat subtil und deutlich zugleich auf
sicherheitspolitische Entwicklungen und
Schwachstellen hingewiesen, die in unse-
ren Medien sonst kaum Beachtung finden.

Er hat den SCHWEIZER SOLDAT
reformiert und zu einer Stimme gemacht,
die nicht nur weit über die militärische
Leserschaft in der Schweiz hinaus gehört
wurde, sondern auch im nahen und fernen
Ausland breit interessiert.

Und der SCHWEIZER SOLDAT ist
eines der ganz wenigen Medien, das der
Arbeit der Armee, vom Rekruten und Sol-
daten bis hinauf in höchste Kader regel-
mässig Beachtung und Anerkennung zollt.

Erstmals begegnet ist mir Peter Forster
über die NZZ, als ich im Oktober 1973
während des Yom-Kippur-Krieges auf ein
junges journalistisches Ausnahmetalent
stiess. Mit grossem Interesse las ich da die
faszinierenden Artikel von «fo., Jerusalem»
oder «Von unserem Sonderkorresponden-
ten Peter Forster» mit Titeln wie «Hinter
den israelischen Linien im Sinai», «Suez
von den Israeli eingeschlossen» oder den
Frontbericht «In einer Artilleriestellung –
westlich Mitla».

Vom legendären Chefredaktor Fred
Luchsinger am zweiten Kriegstag ohne
Vorwarnung dorthin beordert, hat sich
Peter Forster damals würdig in die Reihe
anderer NZZ-Grössen eingereiht.

Der Absolvent des Wirtschaftsgymna-
siums Winterthur und Doktor der Philoso-
phie der Universität Zürich (Geschichte
und Staatsrecht), mit post-graduate Stu-
dien an der Columbia University in New
York und der University of California in
Berkeley, hatte es mit bloss 27 Jahren be-
reits an die beiden Fronten (Suez und Go-
lan) eines bedeutenden Krieges geschafft.
ImGegensatz zu vielen seiner Berufskolle-

gen basierte sein Wissen auf handfesten
Erfahrungen vor Ort. Er war nie ein
Schreibtischtäter. Das tiefe Interesse und
das breite Wissen an politischen und mili-
tärischen Ereignissen und Entwicklungen
im In- und Ausland sind geblieben. Sein
unerschöpfliches Wissen und seine intel-
lektuelle Neugier sind aber nicht bloss auf
den Nahen und Mittleren Osten begrenzt.

Sie sind viel weiter gefasst und umfas-
sen unter anderem auch militärische Ent-
wicklungen in den USA oder auch – dank
familiärer Beziehungen – in Russland. Am
Herzen liegt ihm vor allem aber die Zu-
kunft unserer Schweizer Armee.

Peter Forster kommt seine reiche Er-
fahrung als NZZ-Auslandkorrespondent,
NZZ-Auslandredaktor, als Chefredaktor
der Thurgauer Zeitung, sein breites, selbst-
loses Engagement während 32 Jahren (!)
als Gemeindeammann von Salenstein, als
Präsident der OGBodensee und Thurgau,
der EMPA Schweiz und der Eidgenössi-
schen Staatsschutzkommission zugute.

Als Milizoffizier der Artillerie, als
Kommandant einer Schweren Kanonen-
batterie, dann als Bataillonskommandant
und Kommandant des Info Rgt 1 baute er
auch das nötige militärische Rüstzeug und
Beziehungsnetz auf. Alles Faktoren, die
ihm seit 2005 als Chefredaktor des
SCHWEIZER SOLDAT die uneinge-
schränkte Glaubwürdigkeit eintrugen. Pe-
ter hat sich nie geschont und unermüdlich
seine ganze Schaffenskraft für den
SCHWEIZER SOLDAT eingesetzt. Eh-
renmitgiedschaften und der «Power Award
2015» der Panzerbrigade 11 sind Ausdruck
dieser Tugend.

Unzählige Male führte ihn der Weg
nach Bern, vor allem aber zur Truppe, die
sich auf die Besuche gefreut hat. Er hat sei-
nen Dank an den treuen und kompetenten
Mitarbeiterstab, den Präsidenten Robert
Nussbaumer und das Team das Layouters
Mischa Gottwald nie verhehlt. Er hat im-
mer betont, dass das engagierte Mitwirken
dieser treuen Mitstreiter entscheidend
zum grossen Ansehen der Zeitschrift führt.

Unsere unzähligen Telefonate bleiben
unvergesslich. Die Anrufe hatten immer
einen guten Grund, meist konzentrierten
sie sich auf aktuelle Geschehnisse im Aus-
land, aber nicht nur. Peter war neugierig,

fragte resolut nach, wollte der Sache auf
den Grund gehen, er wollte eine Zweit-
meinung und Fakten hören. Er brachte
seine eigene Meinung dezidiert ein. Die
Gespräche waren bereichernd und sie sen-
sibilisierten. Sie räumten immer auch Platz
ein für Gedanken zur Schweizer Armee
und deren Rückhalt in der Politik.

Mit seinem enormen Beziehungsnetz
bis in die höchsten Stufen der Armee war
er stets bestens im Bild. Erfreulich war,

dass in unseren Gesprächen trotz der fach-
lichen Dominanz immer wieder auch an-
dere Themen zumZuge kamen. Dabei war
unübersehbar, dass Peter auf seine eigene
Familie, seine Frau und die drei Söhne mit
deren Familien stolz ist, wie auf seine
grass-root-Wurzeln im Thurgau.

Es wird nicht einfach sein, die Fuss-
stapfen von Peter Forster auszufüllen.
Wechsel in solchen Positionen sind Teil
des Lebens und die Nachfolger in der Ge-
nossenschaft und Chefredaktion verdie-
nen genau so unser Vertrauen der Mitar-
beiter, der Genossenschafter, der treuen
Leser wie auch der Armee. Möge der
neuen Führungsriege ein ähnlicher Erfolg
beschieden sein, wie ihn Peter Forster in
Anspruch nehmen darf. Er hat den
SCHWEIZER SOLDAT zu einer wuch-
tigen, mutigen Stimme gemacht. Die
Schweiz, die Armee und viele Bürgerinnen
und Bürger unserer Landes zählen weiter-
hin auf die unabhängige Zeitschrift.

Peter Forster gönnen wird mehr Zeit
für Familie und Enkel. Wir können uns
aber kaum vorstellen, dass nun seine Mei-
nung und seine Stimme im SCHWEIZER
SOLDAT verstummen. Wir respektieren
zwar seinen Entschluss «Servir et disparaî-
tre», würden uns aber trotzdem freuen,
wenn er sich auch in Zukunft zuWort mel-
det. Was immer er tun wird, wir wünschen
weiterhin viel Schaffenskraft, Freude, gu-

Immer im Kontakt mit der Truppe: hier
bei Panzeroffizieren mit Tobias Rüegg.

IM NAMEN DER VERLAGSGENOSSENSCHAFT UND DER AUTOREN
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tes Gelingen in seinen neuen Vorhaben
und beste Gesundheit.

Als Doyen der Autoren danke ich Pe-
ter Forster auch in deren Namen ganz
herzlich für seine unermessliche Arbeit,
für sein unglaubliches Engagement für den
SCHWEIZER SOLDAT, für die Armee
und unser Land. Die führende Militärzeit-
schrift der Schweiz verliert einen hoch-
kompetenten, äusserst engagierten Chef-
redaktor, Patrioten und Freund, dessen
Stimme gehört wurde und Gewicht hatte.

Jürg Kürsener

EINZELNE STIMMEN

Da kommt Wehmut auf
Da kommt Wehmut auf, und ich kann es
immer noch nicht richtig fassen. Die gute
Zusammenarbeit war nur möglich, weil
Du – ein Profi mit edler Feder – die Fein-
heiten erkannt und den nötigen Platz zur
Verfügung gestellt hast. Ich habe immer
sehr gerne für Dich gearbeitet. Josef Ritler

Es gibt nicht genug Worte und Redewen-
dungen, um Dein Lebenswerk zu würdi-
gen. Du hast für unser Land, für unsere
Sicherheit und für unsere Milizarmee un-
glaublich viel geleistet. Du hast es immer
mit Überzeugung undmit viel Herzblut ge-
tan. Du hinterlässt eine grosse Lücke, die
niemand wird füllen können.

Wir wünschen Dir eine sanfte Lan-
dung und einen rasanten Start in den Un-
ruhezustand. Mit kameradschaftlichen
Grüssen Irène und Peter Regli

Ich finde das schade; aber jede Zeit hat ihr
Ende. Du hast die Zeitschrift zu dem ge-
macht, was sie heute ist: die einzige, die
unsere Armee und das Thema Sicherheit
und Verteidigung kompetent und mit viel
Sympathie, jedoch nie blind, sondern mit
gesundem Abstand und ab und zu auch
berechtigter Kritik begleitet hat.

Kurz, für mich war der «SCHWEI-
ZER SOLDAT» in Deiner Zeit die ein-
zige Fachzeitschrift, die ich mit Vergnügen
gelesen habe. Dafür gebührt Dir grosser
Dank! Kirsten Hammerich

«So ist das Leben», sagte der Clown und
malte sich mit seinen Tränen ein Lächeln
ins Gesicht. Hildegard Zobrist

IN EIGENER SACHE

Zum Redaktionswechsel
Nach 14 Jahren un-
ermüdlichem und
erfolgreichem Ein-
satz für unsere füh-
rende Militärzeit-
schrift SCHWEI-
ZER SOLDAT
tritt Oberst Peter
Forster per 30. Sep-
tember 2019 als Chefredaktor zurück. Vor
seinerWahl im Jahr 2005 war Peter Forster
20 Jahre lang Chefredaktor der «Thur-
gauer Zeitung» und Geschäftsleitungsmit-
glied der Huber & Co. AG, Grafische Un-
ternehmung.

Und er leitete die Veranstaltungen «Ja
zu einer starken Armee» und «Ja zur unab-
hängigen Schweiz» im Lilienberg Unter-
nehmerforum in Ermatingen am Thur-
gauer Ufer des Bodensees.

In der Armee kommandierte der ge-
lernte Kanonier und Artillerieoffizier zwei
Batterien, eine Kompanie, zwei Batail-
lone, die Armeestabsgruppe 500 und von
1996 bis 2003 in der Armee 95 das Infor-
mationsregiment l.

Mit seinem fundierten beruflichen
und militärischen Fachwissen hatte der
SCHWEIZER SOLDAT erstmals einen
ausgewiesenen, erfahrenen Fachmann an
der Spitze des Redaktionsteams.

Oberst Peter Forster gab unserer Zeit-
schrift ein neues professionelles Profil.
Während seiner Amtszeit wurde der
SCHWEIZER SOLDAT zur unbestritte-
nen Kaderzeitschrift der Armee.

Immonatlich erscheinenden Editorial
zeigte unser Chefredaktor auch Schwach-
stellen unserer Verteidigungspolitik auf; er
wies auf Neuerungen hin und gab wertvol-
len Rat, der beim Kader grosse Anerken-
nung fand. Vor Eidgenössischen Abstim-
mungen zur Armee und zur Verteidigung
prägte er mit seinen pointierten Kommen-
taren die Meinungen.

Mit viel Herzblut und grossem Enga-
gement setzte sich Peter Forster für den
SCHWEIZER SOLDAT ein. So konnte
die Gesamtauflage unter seiner Redakti-
onsleitung verdreifacht werden, auf heute
über 22 000 Exemplare.

Auch die elektronische Ausgabe für
das aufstrebende junge Kader wurde im

Jahr 2016 mit Erfolg realisiert, mit steigen-
der Auflage und einer grossen weltweiten
Leserschaft.

Die Verlagsgenossenschaft der Zeit-
schrift SCHWEIZER SOLDAT dankt
Oberst Peter Forster für seinen überaus
grossen, engagierten und wertvollen Ein-
satz für unsere Zeitschrift.

*
Hauptmann Frede-
rik Besse aus Bern
wurde von der Ver-
lagsgenossenschaft
des SCHWEIZER
SOLDATzumneu-
en C Red unserer
Zeitschrift in Frau-
enfeld/TG gewählt.
Als Presse- und Informationsoffizier (PIO
im Stab eines Rttg Bat) der Armee ist er
vertraut mit Print- und Internetmedien.

Als dynamischer Militärpublizist hat
er in unserer Zeitschrift bereits verschie-
dentlich über Truppeneinsätze berichtet.

Wir begrüssen Hptm Besse in unse-
rem Team und wünschen ihm viel Freude
und Erfolg in der neuen Aufgabe.

Robert Nussbaumer,
Präsident der Verlagsgenossenschaft

ZWEI STIMMEN

Der Kreis schliesst sich
Lieber Peter, Wehmut beschleicht mich,
wenn ich Dein Porträt im Editorial in der
September-Ausgabe des «SCHWEIZER
SOLDAT» sehe.Hier kündigt sich eine Än-
derung an. Was kommt da auf uns zu, wenn
diese hervorragende Persönlichkeit abgibt?

Auf jeden Fall danke ich Dir schon
heute für die langjährige und freundschaft-
liche Zusammenarbeit und Dein Wirken
für unser gemeinsames Anliegen. Wün-
sche Dir weiterhin viel Kraft und einen gu-
ten Abschluss. Der Kreis schliesst sich…

Herzliche Grüsse, André Blattmann

Ich wünsche Dir alles Gute. Eine ange-
messene Laudatio zu halten, werden Beru-
fenere bestimmt noch tun. Meinerseits
einfach Ausdruck meiner grossen Hoch-
achtung und Dankbarkeit für Deine Ar-
beit. Herzlichen Dank und stärkende gute
Wünsche von See zu See – von Schreib-
stube zu Schreibstube! Hansruedi Fuhrer
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PANZEREXPERTEN URTEILEN

Skepsis zum Zwei-Mann-Panzer
Zum israelischen Zwei-Mann-Panzer gin-
gen zahlreiche Meinungen ein. Hier das Ur-
teil des erfahrenen Ex-Kommandanten ei-
ner Leopard-2-Panzerkompanie.
Ich stehe einem Zwei-Mann-Panzer aus
folgenden Gründen tendenziell skeptisch
gegenüber:

1. Instandsetzung: Beim Leopard 2
kann die Besatzung mehr oder weniger
autonom relativ umfangreiche Instandset-
zungen durchführen (so Spann- und Lauf-
radwechsel, Raupenwechsel, usw.), sofern

die entsprechenden Ersatzteile zur Verfü-
gung stehen; vor allem Arbeiten am Fahr-
werk dürften durch eine Zwei-Mann-Be-
satzung kaummehr selbstständig zu erledi-
gen sein (Abhängigkeiten und zusätzliche
Beanspruchung der Einsatzlogistik).

2. Absitzstärke: Falls das Fahrzeug im
Gefecht aufgegeben werden muss, hat der
Gruppenführer/Panzerkommandant im-
merhin einen Trupp zur Verfügung, mit
dem er noch infanteristisch manövrieren
kann (gegenseitiger Feuerschutz bzw.
Feuer und Bewegung bei der Evakuierung
des Fahrzeugs); eine Zwei-Mann-Besat-
zung hat in diesem Fall praktisch keine
Handlungsfreiheit.

Noch schlimmer fällt der Umstand ins
Gewicht, wenn ein Besatzungsmitglied
verletzt ist und geborgen werden muss.

3. Feuerkraft: Obwohl sich der Lade-
schütze mit der heutigen Technik grund-
sätzlich durch einen Ladeautomaten «er-
setzen» lässt, spielt er vor allem im über-
bauten Gebiet eine meines Erachtens
entscheidende Rolle, weil er mit Hilfe ei-
nes Kuppelmaschinengewehrs oder – im

Optimalfall – einer autarken Waffensta-
tion den Nahbereich sichern kann, wäh-
rend der Richtschütze die Distanz über-
wacht und der Kommandant sich auf die
Führung konzentriert.

Ohne Ladeschütze muss diese Auf-
gabe zwangsläufig durch ein anderes Be-
satzungsmitglied übernommen werden –
selbstverständlich können entsprechende
automatisierte Überwachungssysteme
(360°-Kamerasysteme mit Bild-/Muster-
erkennung) einen Anteil leisten, aber wenn
es zur Entscheidung über einen Waffen-
einsatz kommt, braucht es auf absehbare
Zeit trotzdem immer noch denMenschen.

Auf den Fotos vom «CARMEL»-Pan-
zer ist dieser in der Regel mit einer Maschi-
nenkanone ausgestattet (obwohl es auch
ein paar Bilder mit einem grösseren Kali-
ber gibt).In diesem Fall hat das Argument
des fehlenden Ladeschützen natürlich
deutlich weniger Gewicht.

4. Systemleistung: Der meines Erach-
tens grösste Negativpunkt einer Zwei-
Mann-Besatzung ist eine allgemeine
(deutliche) Reduktion der Systemleistung.
Der Ladeschütze kann – wie oben ange-
tönt – mit gewissen Einschränkungen durch
Technik ersetzt werden.

Der Fahrer ist wohl kaum ersetzbar,
also müssten Kommandant und Richt-
schütze «kombiniert» werden.Dass dies
nicht funktioniert, haben zum Beispiel die
Russen mit dem T-34 schmerzhaft erfah-
ren müssen.

Wenn der Kommandant/Gruppen-
führer richtet, verliert er den Überblick
und somit de facto die Führungsfähigkeit;
wenn er führt, kann er nicht schiessen, wo-
mit das System seinen Kampfwert mehr
oder weniger verliert.

Ich glaube ehrlich gesagt nicht, dass
sich dieses Dilemma mit der aktuell zur
Verfügung stehenden Technologie zufrie-
denstellend lösen lässt.

Aber schliesslich sind das Betrachtun-
gen aus einer schweizerischen bzw. west-
europäischen Sicht vor dem Hintergrund
unserer Einsatzgrundsätze.

Israel hat sich mit dem Merkawa kom-
promisslos auf die eigenen Einsatzszena-
rien fokussiert und führt diesen Weg kon-
sequent weiter. Daher ist ein direkter Ver-
gleich mit westlichen (oder östlichen)
Panzermodellen ohnehin nicht unbedingt
zielführend. Stefan Bühler

Ein zweiter Experte mit langer Panzerer-
fahrung auf allen Stufen der Schweizer Ar-
mee urteilt:
Vor Jahren redete ich mit einem deutschen
Panzeroffizier, der in Polen, Russland und
in Frankreich im Krieg gewesen war.

Es ging um den Leopard 1, der gegen-
über dem zuvor bei der Bundeswehr einge-
setzten M-47 (Patton) nur noch über eine
4-Mann-Besatzung verfügte. Mein Ge-
sprächspartner bezeichnete die Reduktion
auf 4 Mann als grossen Fehler:

Die effektive Zeit einer Pz Crew im
Gefecht, im Innern des Panzers, ist, ge-
messen am ganzen Einsatz, nur kurz.

Die restliche Zeit verbringt die Crew
mit Verhalten im Bereitschaftsraum (Wa-
che schieben, Unterhalt usw.). Da zählt
oder fehlt jeder Mann im Panzer.

Wenn ein Mann ausgefallen war,
stand in der Regel immer noch eine Re-
serve bereit. Der Kdt oder Richtschütze
musste dann eben auch noch funken...

Er wusste, wovon er sprach, denn er
war zu Beginn des Krieges mit einem Pan-
zerkampfwagen II im Einsatz (Besatzung 3
Mann) und später mit dem Panzerkampf-
wagen IV und V (Panther).

Beide Panzer mit 5 Mann Besatzung:
Im Turm: Kdt, Richtschütze und Lade-
schütze. In derWanne: Funker und Fahrer.

Die Crew der amerikanischen Panzer
Sherman und Patton waren gleich organi-
siert und erst der M60 kam ohne Funker
aus. Der erste moderne Kampfpanzer mit 3
Mann war – wenn ich richtig liege und den
AMX-13 nicht als Kampfpanzer be-
trachte – der T-64. Dieser verfügte anstelle
von 4 Mann (Kdt, Richter, Lader und Fah-
rer) nur noch über eine 3-Mann-Besat-
zung, weil der Ladeautomat den Lader
überflüssig gemacht hatte.

Wenn ich an meine Zeit als Zugführer
bei den AMX denke, dann bestätigten
meine Erfahrungen aus den grossen Korps-
manövern die Meinung des deutschen Ve-
teranen. Personell waren wir immer «sehr
schwach auf der Brust» und schauten neid-
voll auf die Centurion.

Der langen Rede kurzer Sinn: Tech-
nisch ist der 2-Mann-Panzer sicher mach-
bar, aber dann muss eine andere Organisa-
tion gewählt werden – und damit sind wir
wieder beim «eisernen Dreieck»

Gruss aus demMekka der Panzertrup-
pen! Fred Heer

Israels Panzerprojekt «CARMEL» sieht
nur zwei Mann Besatzung vor. Exper-
ten äussern aus Westsicht Zweifel.
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INNOVATIVE SCHWEIZ

Warum achten wir Schweizer
uns selber nicht mehr?
Die Weltorganisation für geistiges Eigen-
tum WIPO hat die Schweiz am 7. August
2019 erneut, wie schon 2018, als innova-
tivstes Land der Welt eingestuft.

Der von derWIPO veröffentlichte In-
dex soll politischen Entscheidungsträgern
ein besseres Verständnis für Innovation
vermitteln, dem «Hauptmotor der wirt-
schaftlichen und sozialen Entwicklung»
1. Schweiz (Rang 2018 – 1)
2. Schweden (3)
3. USA (6)
4. Niederlande (2)
5. Grossbritannien (4)
6. Finnland (7)
7. Dänemark (8)
8. Singapur (5)
9. Deutschland (9)
10. Israel (11) wipo.

*
Warum, fragt man sich, tritt die Schweiz
nicht selbstbewusster auf? Weshalb lässt
sich das innovativste Land der Welt ständig
so elend unter Druck setzen?

Und wieso ist in der Schweizer Presse
nicht zu lesen, dass alle zehn ausgezeichne-
ten Staaten eine freiheitliche, marktwirt-
schaftliche Wirtschaftsordnung haben? –
Noch. red.

GENERAL GEORGE PATTON

Selbstvertrauen, die grösste militärische
Tugend, ist das Ergebnis bewiesener
Tüchtigkeit als Folge der Aneignung der
erwähnten Eigenschaften und der Übung
im Waffengebrauch. George Patton

IN EIGENER SACHE

Bulletin-1.ch erscheint wieder
Sehr geehrte Leserinnen und Leser, wenn
Sie die vorliegende Ausgabe zur Hand
nehmen, erscheint wieder mein Blog, den
Sie unter «bulletin-1.ch» auf dem Internet
unentgeltlich abrufen können.

Es würde mich freuen, wenn Sie den
Blog mit den Rubriken Schweiz, Europa,
Amerika, Russland, Asien und Rüstung an-
klicken würden.Was soll und will der Blog,
der am 23. September wieder aufgeschal-
tet wurde?

Mein Kamerad Urs Breitmeier, CEO
RUAG, fasst zusammen: «Du kannst für
Dich in Anspruch nehmen, die Zeitschrift
geprägt zu haben, die gehört und gelesen
wird. Unabhängigkeit, scharfe Analyse und

Folgerungen, die nicht immer dem Main-
stream entsprechen, zu publizieren,
braucht Mut und Durchhaltewillen.

Wenn der Diskurs erlaubt ist, kom-
men gute Lösungen zustande. Deshalb
liegt es an mir zu danken. Für die gute Zu-
sammenarbeit und die faire Berichterstat-
tung, aber auch für die gemeinsamen
Diensttage und das Vertreten der Werte
der Schweiz.»

In diesem Sinn erscheint der Blog –
Ihnen herzlichen Dank dafür, dass Sie ihn
fortan beachten! Peter Forster

GELESEN, GEHÖRT

Der Wüstenkrieg als Spiel
Eines vorweg: Militärischen Oldtimer-
Freunden ist ihre Leidenschaft für alte
Panzer und Uniformen zu gönnen. Auch
Oldtimer-Organisatoren verdienen Erfolg
und Freude. Ins Auge stach am 11. August

2019 einzig ein Bild in der Sonntagspresse:
Ein vergnügtes Paar in «Wüstenuniform»
vor einem bunt bemalten Panzer. Man
sieht es: Oldtimer-Fans wollen authen-
tisch sein, um jeden Preis

Nur: Sahen und sehen Wüstentrup-
pen so aus? Kamen Tanks so daher? Nein!
Auch und gerade in der Wüste tragen
Kämpfer den Helm, die Schutzbrille, den
nötigen Schutz, auch ABC, und dieWaffe.

Wüsten bieten, ausser Dünen, keine
Deckung. Um so schwerer wiegt die Tar-
nung. Bunt angestrichene Panzer wie auf
dem Bild oben hätten keine Chance. Ge-
tarnt, nicht farbig, traten und treten Tanks
zum Wüstenkampf auf Leben und Tod an.

Trugbild: Sieht so der Wüstenkrieg aus?
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